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Tageschronik.
über die Einnahme von Przemyſl werden jetzt all

mählich Einzelheiten bekannt.
Der Zar ſoll einen Kriegsrat nach Petersburg ein

berufen haben.
Die Ruſſen haben deutſche Soldaten verſtümmelt,

um ſie zu Ausſagen zu nötigen.
Kaiſer Wilhelm beſuchte Erzherzog Friedrich im

Oberkoemmando eGrey will ſich in Jtalien erholen
Jn Jialien ſcheint es drunter und brliber zu gehen.
Der Papſt gibt ein Weißbuch über ſeine Friedens-

bemühungen heraus.
e

Die „freien Lünder“,
Als die Jdeale der Freiheit galten den politiſchen

Thevretikern und Schwarmgeiſtern von je die „demo-
kratiſch regierten Staaten“, wo die Volksvertretung aus
der „freien“ Wahl „ſreier“ Wähler hervorgeht und
über die Geſchicke des Volkes dieſes ſelbſt aus eigenein
Recht zu entſcheiden hat. Wo die Miniſter ſich nach der
Kaäammermehrheit zu richten und mit dieſer zu wechſeln
haben. Dieſe Demokratie, zu deutſch Volksherrſchaft,
findet ihren ehrwürdigſten Repräſentanten in Eng-
land, das mit ſeinen politiſchen Einrichtungen wohl bei
allen konſtitutionellen Ländern Pate geſtanden hat.
Und nächſt England ſind es die Vereinigten Staag-
ten von Nordamerika, die jenem Jdegl von Volks-
herrſchaft mit am beſten entſprechen, weil hier wie dort
den „Volksrechten“ die namentlich in allen engliſchen
Kreiſen am läſtigſten empfundene Volks pflicht, die
Wehrpflicht, nicht gegenüber ſteht, ſondern nur die

Ztouorn t n reSteuerpflicht und die Pflicht des Gehorſams gegen die

J e W B. h e u eſelbſt gegebenen Geſetze. Dem engliſch- amerikaniſchen

ha z O 74„Freiheits“-deal nahe kommen Jtalien undFrankreich. Beide beſitzen die beeinträchtigende
Wehrpflicht, doch hat Frankreich den Vorzug konſequen-
terer Freiheit, da es die monarchiſche Spitze gleich den
Lereinigten Staaten durch den gleichfalls gewähl-
ten Präſidenten erſetzt hat.
t Nun hat der Weltkrieg die vielgerühmte de mokra-
tiſche Freiheit in allen dieſen Ländern in eigenar-
tiger Weiſe illuſtriert.
Wenn wahrhaft von Volksherrſchaft ſoll geſprochen
werden können, ſo muß doch zumindeſt dem Volke bezw.
ſeiner geſetzmäßigen Vertretung das vornehmſte,
weil über das Daſein des Volkes ſelbſt beſtim-
mende Recht der Entſcheidung über Krieg
der Frieden gewahrt ſein. Und formell iſt dies
auch wohl durchweg der Fall, indem wenigſtens die Be
willigung der zur Kriegführung benötigten Mittel in
e Hände des Parlaments gelegt iſt.

Zie wenig das in der Tat zu bedeuten hat, wie we-
e das Volk über ſein Schickſal zu beſtimmen hat, iſt
Dei Ausbruch und im Verlaufe des Weltkriegs zur Ge
nüge bewieſen.
u Relgien hätte hinter dem Rücken und ohne Vor-
hen des Parlaments, geſchweige des Volkes, mit
geſateih und England die bekannte Militärkonvention
ebloſſen, die ſein Schickſal an dieſe beiden kriegslüſter-
en Regierungen band und damit beſiegelte. Jn

an 41 ine hatte die Regierung Asquiths und Greys
eng reich und Rußland ohne Vorwiſſen des Parla-
erſült re gar des Volkes Zuſicherungen gemacht, die
et deg w rd zu mußten, wenn nicht jede Vertragsfähig-
ſollte Fandes für die Zukunft in Fräge geſtellt werden
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Sonntag, den Juni 1915.
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chen beim weitaus größten Teil der franzöſiſchen
Bevölkerung genau bewußt war. Und Jtalien
wurde durch eine beſtochene Wühlpreſſe, durch erkaufte
Aufwiegler, durch Kabinettsintrigen in den
Vertragsbruch und gegen den Willen der großen Mehr-
heit des friedliebenden Volkes in den Krieg gehetzt.

So zeigt ſich allenthalben in dieſen Ländern der ſo
genannten „Volksherrſchaft“, daß ſie nicht vom Volke,
ſondern von einer ehr-, ruhm- und raubſüchtigen Ka-
marilla politiſcher Spekulanten gelenkt werden und daß
nirgends die Rechte und die Wohlfahrt des arbeitenden,ſchaffend Volkes zyniſcher und rückſichtsloſer an die

Wand geTückt werden, als in den großen Demokratien.
Und wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß 1897 zwi-

ſchen den Vereinigten Staaten und England
eine Vereinbarung getroffen wurde, die erſtere zu wohl-
wollender Neutralitkät mit Munitions- und Waffen-
unterſtützung gegenüber England im Falle eines Kon-
flikts mit Dentſchland verpflichtete gegen die engliſche
Erlaubnis zur Beraubung Spaniens, ſo iſt dies vom Se-
nat und dem Kongreß nicht gutgeheißen worden, alſo
eigenmächtig und über den Kopf der Volksver-
tretung hinweg geſchehen. Auch hier die ſelbſtſüch-
kige Herrſchaft kapitalkräſtiger, ehrgeiziger Cliquen und
Truſts, die ihren Vorteil in der Ausbeutung der Kriegs-
geißel zu finden dachten

Und alle dieſe herrſchſüchtigen Klüngel knebeln das
Volk durch die Preſſe, die in allen dieſen Ländern in
feſter Hand der Drahtzieher und politiſchen Geſchäfſtl-
Huber ſich befindet. Die ganze ungeheure Verrottung
der uns ſeindlichen Länder beruht auf der virtuoſen
Handhabung der Preſſe, die dem Mann auf der Straße
die Meinung und Abſicht ihrer Fronherren als die ſei-
nige ſuggeriert. Und wie durch die eigene Preſſe das
eigene Land, ſo beherrſchen unſere Gegner durch ihr
Geld die Preſſe der ganzen Welt, durch deren
Vermittelung ſie das Gift der Lüge und Verlenmdung
des Deutſchtums allen Völkern ins Ohr träuſeln.

Wenn irgendein Umſtand den Unterſchied zwiſchen
deutſcher Kultur und Ethik und derjenigen unſerer
Feinde ins Licht rückt, ſo iſt es die Art der beiderſeitigen
Preſſe. Hüben eine ehrliche, ungbhängige, politiſch buntk-
ſcheckige, aber cine redliche Uberzeugung verfechtende
Preſſe, drüben teils feile, ſür jeden käufliche, dem Meiſt-
bietenden ſich hingebende oder im Beſitz beſtimmter Jn-
tereſſenten- und Kapitaliſtengruppen befindliche Zeitun-
gen, deren Leiter Lohnſklaven ſind, die jeder eigenen
überzeugung entſagen müſſen.

Freilich wäre den Deutſchen zu wünſchen, daß ih-
nen auch in Bezug auf ihre Preſſe ein Umlernen
durch den Krieg beſchieden ſein möge; daß namentlich
unſere Behörden, aber auch unſere Privaten, den Wert
und die Bedeutung der unabhängigen deut-
ſchen Preſſe einſehen und ſich in ihrem Ver-
halten ihr gegenüber ein wenig mehr Rückſichtnahme
und Anerkennung angewöhnen wollten, als ihr bisher
in vielen Fällen zuteil geworden iſt. Eine Zeitung, die
auf Ehrlichkeit und Würde hält, darf auch auf achtungs-
volle Würdigung durch Andere Anſpruch erheben.

Vom Liriege-
Von den kriegeriſchen Ereigniſſen der vergangenen

Woche iſt die Wiedereroberung Przemyſls
von größter Tragweite. Jhr Fall reißt mit mathemali-
ſcher Sicherheit die Befreiung Lembergs und der
Bezirke Galiziens nach ſich, die noch in ruſſiſchen
Beſitze ſich befinden. Die blutbedeckten Gefilde öſtlich
von Jaroslau und nördlich von Przemyſl ſind Zeugen
für die ungeheuren Menſchenopfer, die der Gegner ver-
geblich gebracht hat, um dieſes Unheil äbzuwenden.
Siegreich vordringend hat Mackenſen die Linie Bole-
ſtraſzyce-Torki-Pozdziaes-Starzawa erreicht, v. d. Mar-
witz iſt vom Silden her vorgebrochen und hat ſich des
Ortes Myſlatyeze, drei Meilen öſtlich von Przemyſl, be
mächtigt, die Oſterreicher und Ungarn haben ſämtliche
Stützpunkte des Feindes zwiſchen Drohobyez und Stryj
erobert, und die Armee Linfingen hat nach der Erſtür-
mung der Stadt Stryj den Unterlauf des gleichnamigen
Fluſſes überſchritten und bedroht den Abſchnitt des vobe-
ren Dujeftr bei Zydaezow und Mikolaſow. Jn Südoſt-
galizien hat Pflaänzer-Baltin hartnäckige feindliche An-
griffe bei Solotwinga blutig abgewieſen. Wie hoffnungs-
los die Lage für den Feind iſt, beweiſt die Tatſache, daß
die Verbündelen acht Meilen weſtlich und vier Meilen

155. Jahrgang.
c z c

ſüdlich von Lemberg ſtehen. Jn Polen haben die
Ruſſen die Stadt Radom geräumt, in Kurland wurde
unſere Front bis Lenen und Schrunden, faſt zehn Mei-
len hinter Libau, vorgeſchoben, während an der Du-
biſſa in zahlreichen Geſechten und bei Szawle der
Feind empfindlich geſchlagen worden iſt.Während im Oſten die Zorenheere zuſammen
ſchmelzen und ihrem völligen Zuſammenbruche näher
kommen, wurde im Weſten die Offenſive Jof-
fres und Frenchs immer matter. Weder ihrem
Sappenangriffe. bei Neuville-Roeclincourt, noch ihren
Artillerievorbereitungen und Sturmangriffen an den
Linien Souchez-Carency, Neuville-Ecurie und Neuve-
chapelle-Givenchy iſt es gelungen, die deutſche Front zu-
rück zudrücken oder zu durchbrechen. Mißerfolge und
ſchwere Verluſte waren der karge Lohn für alle Mühe.
Dagegen ſchritt der deutſche Angriff gegen Ypern fort.
Schloß Hooge und faſt das ganze Dorf gleichen Namens
befinden ſich jetzt in deutſcher Hand. Auch die Muni-
tionsverlegenheiten unſerer Feinde ſind noch größer ge-
worden, da die deutſche Artillerie an anderen Stellen
jin Lager von Chalons (bei Mourmelon le Grand) und

im Feſtungsbereiche von Verdun ſowie bei St. Mene-
hould bedeutende Munitionsvorräte der Franzofen
zum Auffliegen brachte.

Jtalien fonnte in dieſer Woche weder zur See
noch zu Lande Lorbeeren ſammeln. Seine Alpini, Ber-
ſaglieri und Reiter ſchnitten überall ſchlecht ab. Kurz
und nett ſagte der Bericht unſerer Bundesgenoſſen: „Wo
italieniſche Abteilungen ins Feuer kamen, flüchteten ſie“.

Jm Morgenlande herrſcht verhältnismäßig
Ruhe.“ Die Weſtmächte ſuchen noch immer Hilf
heeére, die ihnen die Kaſtanjen aus dem Feuer der Os
manen holen ſollen. Aber wo ſisganklopfen, heißt es.
ſtets: bedaure ſehr. Selbſt in Rom zeigt man ſich vor
läufig noch abgeneigt. Gewiß verſpürt man wenig Luſt,
die Türkei und den Jslam zu reizen; man hat genug
an den chroniſchen Nöten in Tripolis.

Zur See wurde vor den Dardanellen ein engliſcher
Panzerkrenzer von der modernſten Art und ein enali-
ſcher Hilfskreuzer von 12000 Tonnen durch deutſche Un-
terſeeboote torpediert. Nähere Angaben fehlen noch.
Was die engliſche Handelsflotte betrifſt, ſo hat ſie ſeit
Beginn des Krieges mindeſtens 289 Fahrzeuge mit ei-
nem Gehalt von 718 943 Tonnen eingebüßt, ohne die
Schiſfe, über die jede Nachricht noch fehlt.

m Luftkriege wurden Helſingfors und die
Wexrften und Docks von London von Zeppelinein
mit Bomben belegt.

Aus dem Oſten.
Weitere Erfolge in Galizien,

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Juni. Amtlich wird verlautkbart: Im

Laufe des Tages wurde Przemyſlvom Feinde ge
ſäubert, der in öſtlicher Richtung zurückging
und auf den Höhen ſüdweſtlich Medyka durch Nach-
huten Widerſtand zu leichen verſucht. Dort greifen jetzt
die verbündeten Truppen an. Unterdeſſen iſt es der
Armee Boehm-Ermolli gelungen, von Süden her
die ruſſiſche Verteidigungsſtellung zu
durchbrechen und in der Richtung auf Mosceiska
vorzuſtoßen, von welchem Ort unſere Truppen nur

mehr wenige Kilometer entfernt ſtehen. Bei dieſen
Kämpfen fielen zahlreiche Gefangene in die
Hände der Sieger. Auch der Angriff der Armee Lin-
ſingen hatte neuen Erfolg. Die Ruſſen ſind ſeit
heute früh vor dieſer Armee in vollem Rückzug.
An der Pruthlinie haben ſich in Rückwirkung der
Ereigniſſe am San und oberen Dnujeſtr neue
Kämpfe entwickelt. Wo der Gegner Angriffe ver
ſuchte, wurde er unter ſtarken Verluſten abgewie-
ſen. 900 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. Die
ſonſtige Lage am unteren San und in Polen iſt un
verändert,
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über die Einnahme Przemyſls
berichtet noch der Telegraph:

Wien, 4. Juni. Die Tr drangen raſch nach
t den Bavern trafeneinander in Przemyſl ein. W



e ich Reiter der Kavalleriediviſiöſ Berndk anf
Dem Marktplatze. Bald darauf langten auch Fußtrup-
ſpen des 10. Korps an. Es chte unendlicher Jubel.ne Straßen waren voll Menſchen, die Blumen ſtreu-

ten, Fahnen ſchwenkten und ſolche an den Häuſern be-ſeſtigten
Die Stadt hat nicht gelitten. Große Vorräte

ſind in den V inen zurückgeblieben. Auch ſonſtiges
Kriegsmaterial befindet ſich noch viel in der Feſtung.
Die Truppen konnten ſich aber in der Stadt nicht auf
(halten, da ſofort dem abziehenden Feinde
nachdrängten, der zum Schutze ſeines Abmarſches
auf den Höhen öſtlich der Stadt Nachhutſtellungen bezog
und dieſe ziemlich hartnäckig verteidigte. Langſam
drängten unſere Truppen den Feind von Stellung zu
Stellung aus dem Feſtungsbereich hinaus. Die Gefan-
genenzahl iſt noch nicht ermittelt.
Der v der ruſſiſchen Beſatzung s-tiruppen war lediglich auf den öſtlichen Bahn und
Straßenwegen nach Grodek möglich, und beide ſtau-
den ſeit Tagen unter dem vernichtenden Feuer
der allſeitig anrückenden und nähergebrachten Artillerie
unſerer Truppen.

Budapeſt, 4. Juni. Bei Przem yſl gefangen
genommene Ruſſen ſagten aus: Seit dem großen
Rückzuge der ruſſiſchen Armeen aus Galizien haben wir
täglich nur drei Kopeken an Sold erhalten. Die Herab-
ſetzung des Soldes wurde damit begründet, daß zu viel
ruſſiſches Geld in die Hände des Feindes gelangen
würde, wenn wir gefangen genommen werden ſollten.
(1) Auch die Verpflegung hat ſehr nachgelaſſfen und iſt
unglaublich ſchlecht geworden. Unſere Vorräte haben
wir zurücklaſſen müſſen und der Nachſchub aus
Rußland vollzieht ſich mit grauſamer Lang-
ſamkeit. Die Unzufriedenheit unter den Soldaten iſt
ſehr groß, weshalb ſie ſich nach einem Scheinwiderſtande
bei der erſtbeſten Gelegenheit ergeben.

Die aus dem Fall von Przemyſl ſich ergebende
neue Lage iſt außerordentlich günſtig. Vor
allem wird dadurch, daß nun die bisher die Feſtung um-
klammernde Armee nach Oſten ausgebogen wird, eine
Ausgleichung der Front erzielt, und die für ein Fort-
ſchreiten des Angriffs bis jetzt ungünſtige Keil-
form der Armee Mackenſen beſeitigt. Die
Front geht nun von der San-Mündung in ſüdöſtlicher
Richtung längs des Stromlaufes bis zur Lubaczowska
weſtlich Krakowiec gegen die Oſtfront Przemyſls und
verläuft dann über die Hügel nördlich Sambor nach
Oſten, um nördlich Stryj wieder nach Südoſten abzubie-
gen. Die Armeegruppe Mackenſen hat durch dieſe Ge-
taltung nach der glänzenden Durchführung ihrer Tak-

tik, die Forcierung Przemyſls durch das Aufhalten des
ruſſiſchen Stoßes und die Bindung ſtarker neuer ruſſi-
ſcher Reſerven zu unterſtützen, neuerdings die Elaſtizi-
tät zu cigenen Angriffen erhalten. Das dürfte zunächſt
auf die bei Sieniawa noch am San ſtehende ruſſiſche
Abteilung, die in der Flanke aufs ſchwerſte bedroht iſt,
ſehr ungünſtig einwirken, dann aber auch dem
Druck gegen Grodek neue Kraft verleihen.

Der Eindruck des Falles von Przemyſl.
Bukareſt, 4. Juni. Der Eindruck des Falles von

Przemyſl war in allen Kreiſen ſehr ſtark. Die ruſ-
ſiſchen Tagesmeldungen hatten in den letzten Wochen
zwar keinen Glauben mehr gefunden; aber trotzdem
hatte man den Fall der Feſtung für einen ſo nahen Zeit-
punkt nicht angenommen.

Konſtantinopel, Juni. Die geſamte Preſſe gibt
ihrem Jubel über die Wiebereroberung von Przemyſl
Ausdruck. Der „Tanin“ ſchreibt: Mit Przemyſl fällt
nicht nur eine Feſtung, ſondern der einzige Erfolg der
Ruſſen in zehn Kriegsmonaten. Noch weitergehend
könnte man ſagen, daß Rußland ſelbſt fällt.

Berlin, 5. Funi. Wie dem „B. T.“ aus Kopenhagen
gemeldet wird, hat die Wiedereroberung Przemyſls auf
die Stimmung in Skandinavien entſcheidend
eingewirkt. Heute ſei Jtalien, über das Preſſe und
Publikum gleich verächtlich dächten, völlig vergeſ-
ſen. Die Siege in Galizien und der Fall Przemyſls
hätten Dänemark begeiſtert.

Wien, 4. Juni. Die Stadt feierte geſtern abend der
Fall Przemyſls durch einen Zapfenſtreich, der ungeheu-
ren Zulauf aus allen Kreiſen der Bevölkerung fand.
Die allgemeine Begeiſterung machte ſich durch Geſang
öſterreichiſcher und deutſcher Hymnen, allgemeinen
Fahnenſchmuck, Herumtragen von Lämpchen und ſtür-
miſche Hochrufe auf Hſterreich-Ungarn, Deutſchland, die
Füirkei, die verbündeten Monarchen und Heerführer
Luft.

Kaiſer Wilhelm bei Feld marſchall Erzherzog Friedrich.
Wien, 4. Juni. Der dentſche Kaiſer iſt

mittels Automobils im Standorte des K. u. K. Oben
kommandos eingetroffen, um dem Oberkomman-
danten Feld marſchall Erzherzog Friedrich zu
deſſen heutigem Geburtstage ſowie anläßlich der Er-
vberung von Przemyſl die herzlichſten Glück-
wünſche perſönlich zu überbringen. Bei der Mittags-
tafel erhob Kaiſer Wilhelm ſein Glas, um in markigen
Worten die Bedeutung des jüngſten Erfolges der ver-
bündeten Truppen und die Perſönlichkeit des ſiegreichen
Feldmarſchalls zu feiern. Bei der Ankunft und bei der
Abfahrt wurde der Kaiſer von der in den Straßen der
Stadt maſſenhaft verſammelten Bevölkerung jubelnd
begrüßt.

Die Bedentung des Erfolges am S
beſpricht der militäriſche Mitarbeiter des Chriſtianiger
„Morgenbladet“:

Von noch größerer Bedeutung für die En
wickelung der Ereigniſſe in Galizien als die Eroberung
von Przemyſl ſei die Eroberung von Stryj, weil
es ein Knotenpunkt von 5 Eiſenbahnlinien und Haupl
ſtraßen nach Lemberg ſei, was den verbündeten Deut-
ſchen und Sſterreichern ermögliche, in kurzer Zeit über-
legene Streitkräfte an Punkte heranzuführen, wo ſie ei-
nen entſcheidenden Schlag zu führen beabſichtigen. Die
Ruſſen würden ſich wahrſcheinlich ohne weiteren ernſten

Widerſtand hinter den Dujeſter zurückziehen, ſo daß die P gelieferte Munition haben
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen San und
Dunjeſter ſtattfinden würde, deren Ausfall nicht nur
den Feldzug in Galizien und den ganzen Krieg ge-
gen Rußland, ſondern den Weltkrieg überhaupt
in hohen Grade beeinfluſſen würde.

Die Riefenſchlacht in Galizien.
Berlin, 5. Juni. über die Rieſenſchlacht in Gali-

zien wird dem B. L.-A. ans dem Kriegspreſſe-
quartier von geſtern telegraphiert: Die große
Schlacht hat auf die ganze Front der Armee Pflan-
zer-Baltin übergegriffen. Sie reicht ſomit jetzt
von der Weichfel bis nahezu an die beſſarag-
biſche Grenze.

Fürſt Dimitriew in Petersburg.
Vaſel, 4. Juni. Der Pariſer Temps meldet aus

Sofia, General Dimitriew befinde ſich ſeit längerer
Zeit (77) in Petersburg zur Pflege ſeiner Wunden, die
er bei einer Beſichtigung der vorderſten Frontlinien er-
halten habe. Der Baſler Anzeiger ſtellt den Wider-
ſpruch dieſer Meldung zu der kürzlichen amtlichen ruſ
ſiſchen Meldung feſt, wonach Dimitriew den Befehl über
die zum Angriff gegen den Bosporus beſtimmte Armee
übernommen haben ſollte.

Bevorſtehender Kriegsrat in Petersburg.
Baſel, 4. Juni. Wie die „Baſeler Nachrichten“ mel-

den, ſind in Petersburg in den letzten Tagen zahl
reiche Generale, frühere Miniſter und Generalgouver-
neure eingetroffen, die dem Zaren als Berater zu die-
nen pflegen. Es wird ein Kriegsrat erwartet.
(Ob Väterchen auch Hindenburg eingeladen hat?)

Marterung deutſcher Gefangener in Rußland.
Berlin, 4. Juni. (Amtlich.) Ein in der Gegend

weſtlich von Warſchan gefangen genommener
ruſſiſcher Soldat ſagte bei ſeiner Vernehmung
aus, er wiſſe aus dem Tagesbefehl ſeines Kom-
pagnieführers, Hauptmanns Kepp vom 64. Jn-
fanterie-Regiment, 16. Jnfanterie-Diviſion, 6. Armee-
korps, daß Koſfaken deutſche Soldaten durch Ver-
ſtümmelnung zu Ausſagen hätten zwingen
wollen, aber ohne Erfolg. Auf das tapfere Ver-
halten jener deutſchen Verwundeten wurden die Grup-
penführer durch ihren Hauptmann hingewieſen.
Nun wiſſen wir endlich, wie die Ruſſen zu den
Lügenberichten über angebliche Mißhaznölun-gen an ruſſiſchen Gefangenen geko len ſind.
Sie haben auch hier wiederum ihre eigenen Schänd-
lichkeiten den deutſchen Truppen angedichtet. Die
ruſſiſchen Folterknechte ſchließen ſich würdig der Reihe
der entmenſchten Wilden an, die man im Namen der
Kultur gegen Deutſchland losgelaſſen hat. Dieſen
Grauſamkeiten gegenüber verdient das tapfere Verhal-
ten der deutſchen Soldaten doppelte Anerkennung.

Soll das ruſſiſche Volk die Wahrheit erfahren?
Tat Wiener „Extrablatt“ meldet über Kopen-

hagen: Die nach Kopenhagen gelangenden ruſſiſchen
Zeitungen bringen zum erſten mal ſeit Kriegsbeginn
die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen
Generalſtabsberichte in einem Auszuge der
ruſſiſchen Telegraphenagentur. Bisher war der Ab-
druck der feindlichen Armeeberichte der ruſſiſchen Preſſe
verboten. Aus der jetzigen Neuerung darf man denSchluß ziehen, daß der Zeitpunkt wohl gekommen ſei,

das ruſſiſche Volk über den ungaufhaltſamen Lauf der
Dinge, d. h. über die Niederlagen der ruſſiſchen Ar
mee, aufzuklären.

Ruſſiſche Nahrnungsmittelnot.
Moskau, 4. Juni. Nach Rußkoje Slovo ſind in

Warſchau die Fleiſchpreiſe jetzt auf 90 Kopeken pro
Pfund geſtiegen (gegen früher 18 Kopeken). Jn
Charkow haben die Fleiſcher erklärt, daß ſie zu den
Höchſtpreiſen Fleiſch nicht liefern können. Jn
Sebaſtopol iſt Brotnot eingetreten.

Aus dem Weſten.
Die franzöſiſchen Angriffe in der Gegend Neu-

ville-Ecurie ſind bislang völlig erfolglos verlaufen,
während bei Ypern ſich unſere Front immer bedroh-
licher gegen die Engländer zuſammenzieht. Die ver-
zweifelte Hartnäckigkeit, mit der ſie dieſen in Trümmer
geſchoſſenen Platz verteidigen, beweiſt am beſten ſeine
Wichtigkeit.

Lloyd George über Munition und Wehrpflicht.
Haag, 4. Juni. Jn einer Rede, die Lloyd-Gevrge,

der neue engliſche Munitionsminiſter, geſtern in Man-
cheſter vor Arbeitern von Maſchinenfabriken und
Vertretern von Gewerkſchaften hielt, führte er aus, daß
der Ausgang des Krieges jetzt von den Fa-
briken abhänge. Wenn wir, erklärte Lloyd-Ge-
orge, imſtande geweſen wären, dieſelben Ströme
von Munition auf die Deutſchen zu werfen, womit
die Deutſchen die Ruſſen überſchüttet haben, ſo wä-
ren wir ſchon in Deutſchland eingerückt und
alle auf, dabei mitzuhelfen, daß die engliſche Armee die
erforderliche Munition erhalte. Lloyd-George erklärte
ſ nergiſch gegen die Einführung der allge-
meinen Wehrpflicht, weil die Anzahl der Män-
ner, welche ſich freiwillig zum Dienſte meldeten, grö-
ßer ſei, als die Zahl, die man vorläufig ausrü-
ſten könne.

Die zum Teil überaus heftigen Debatten
im engliſchen Unterhauſe zeigen übrigens deutlich
den gewaltigen Konfliktsſtoff, der durch das Kvalitions-
miniſterium gegeben iſt, und der ſich über kurz vöder
lang in einer Exploſion Luft machen dürfte.

ſekretär Simon brachte eine Bill zur Be-
gründnung des Miniſteriums für Kriegsmu-

das Kriegsamt würde auch wei-

ich e
t

Staatsſe

ni tion ein. Er ſagte,
terhin beſtimmen, welche Mengen von Munition ge-
braucht würden. Das neue Miniſterium würde die
Jnduſtrie des ganzen Landes vrganiſie-
ren und für die Lieferung der Munition
ſorgen. Das neue Miniſterium würde die Ober
aufſicht über die von der Privgtinduſtrig

rung von Munition für A wo LiefeMunition für Armee und Fl gnehmen. Jlotte über
Einzelheiten über den Zeppel iHaag, 4. Juni. Ein r en auf London.

e r en Prüfung enars Brief aus London beſtätigt, da deren Zeppelinen angerichtete S e 5
deutend iſt. Eine ganze Anzahl von Lager und h
pelhänfer längs der Themſe gerieten während der No t
in Brand. Die Regierung ſuchte zwar die Brände acht
Brandſtiftung zurückzuführen, aber es war ein offenes
Geheimnis, daß die Zeppelinbomben die Brände pern
ſacht haben. In den Tilburn-Docks fiel ein z

e e denZwei Bomben durchſchlugen das Dach und dasStockwerk. Der Reſt der vom verſchont Den
benen Jute wurde durch Waſſer ſchwer beſchädigt En
in den Jndian-Docks liegender 6000 Tonnen mro
ßer Dampfer iſt gleichfalls in Flammen aufge
gangen. Kommandobrücke und Vorderſchiff ve
brannten vollſtändig. n der Upperthames,
Street branntke ein großes ſiebenſtöckiges Wa
renhaus der Firma A. und H. Green ab. Zwöſf
Dampfſpritzen gelang es ſchließlich, dem Feuer Einhalt
zu tun. Unweit des Hauſes geriet ein Lager mit 1200
Ballen Baumwolle in Brand. Der Schuppen wurde
vollſtändig vernichtet. In der Brewery-Roagd ge-
riet das große Gebäude der Royal Arſen al
Operative Soceiety, das Gewerkſchaftsgebäude der
Arſenalarbeiter von Woolwich, in Brand. Der große
Turm des Hauſes wurde vollſtändi g doch blieb
das Hauptgebäude dank der Tätigkeit der Feuerwehr
verſchont. Wie ſehr übrigens die Geheimhaltung der
Ereigniſſe von der Regierung ſtreng durchgeführt wurde
geht aus dem Umſtande hervor, daß am Dienstagmor-
gen große Teile des Londoner Hafens und
die Docks für den Verkehr der Bevölkerung geſperrt
waren. Alle von den Zeppelinen geworfenen Bomben
waren keine Spreng-, ſondern Brandbomben.

Grey nach Jtalien.
BVerlin, 5. Juni. Sir Ed ward Grey kommt, wie

das B. T. aus Lugano meldet, zur Erholung nach
Jtalien. Er werde P an der Riviera und
dann in Italien Anfenthalt nehmen.

Da die neblige Jahreszeit für England vorbei iſt,
ſo gehört Grey unbedingt nach dem Lande d'Annunzios
den andvges. Dort nur wird ſeine wunde Seele ge
unden.

grolammen zum Opfer.

Der Krieg gegen Jtalien.
Jmmer noch Grenzſcharmützel.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Jm Tiroler Grenzraum ſind keine weſentlichen

Ereigniſſe zu verzeichnen. Hſtlich des Kreuzberg-Sattels
nahmen unſere Truppen zwei Gipfel, die die Italiener
vorübergehend ſtark beſetzt hatten. An der Kärnt-
ner Grenze hält der Geſchützkampf ſtellenweiſe an.
Jm Küſtenlande wird im Raum von Karfretft
gekämpft.

Italien veröffentlicht am liebſten gar keine Berichte
Zürich, 4. Juni. Wie die N. Zür. Z. aus Rom

meldet, hat ſich der italieniſche große Generalſtab
entſchloſſen, amtliche Kriegsberichte nur nach
fertigen Operationen zu veröffentlichen,
ſodaß ſie nicht regelmäßig erſcheinen. Man könne
deshalb nicht täglich einen Bericht erwarten. Amtliche
Berichte über die Operationen der Marine ſollen in
noch größeren Zwiſchenräumen erſchei-
nen.

Die italieniſchen n geben zu erkennen, daß
in Jtalien ſtellenweiſe geradezu an archiſtiſche Zu-
ſt än de herrſchen. In Mailand und Turin ſoll die
Herrſchaft des Pöbels kaum eingeſchränkt ſein. Die Un-
terſtützungen der Reſerviſtenfrauen werden zum Teil
unterſchlagen, die Sammlungen für dieſen Zweck haben
kein Ergebnis. Unzufriedenheit und Not wird von
überall her gemeldet.

Lugano, 4. Juni. In Italien iſt eine Polizei
verfügung erlaſſen worden, die vor der in großem
Umfange wahrgenommenen Propaganda zur
Förderung der Deſertivn vom Heeresdienſte
warnt.

Die Wertſchätzung Italiens im Auslande.
Berlin, 5. Juni. Der italieniſche Konſul in

Konſtanza ſoll, wie der Deutſchen Togesztg. aus Bu
kareſt gemeldet wird, auf offener Stracke von einem
griechiſchen Reeder geohrfeigt worden ſein.
Bei der Unterhaltung hätte der Reeder u. a. bemerkt,
Italien habe einen Treubruch begangen, und jeder
fremde Kaufmann werde ſich hüten, mit einem
Ftaliener ein Geſchäft zu machen, da jeder
Jtaliener unter dem Hinweis auf den begangenen
Wortbruch ſeines Königs wortbrüchig, werden
könne. Der geohrfeigte Konſul habe gegen den Reeder
eine Klage eingebracht.

Venedig von den Jialienern geräumt?
Ein zenſiertes Wiener Privattelegramm meldet, daß

die Athener Zeitung „Dimineatza“ durch Extrablatt die
Nachricht verbreitet hat, daß Venedig von t u
Jtalienern geräumt ſei. Wir geben die Nachricht
nur unter Vorbehalt wieder. Es handelt ſich vielleicht
nur um den Fortzug der Zivilbevölkerung.

Eine italieniſche Note an die Pforte.
Genf, 3. Juni. Die italieniſche Regierung hat durch

den türkiſchen Botſchafter in Rom Nabi-Bei eine e nſchwerde an die Pforte gerichtet, in der ſie ber die
Umtriebe türkiſcher Emiſſäre in Trikvlis und der Cyre-
naika Klage führt und auf die fortdauernden Beziehun

Senuſſis hinweiſt. Die Pforte hat in ihrer Antwort
note lebhafte Verwahrung gegen den Verdacht eines illoya-
ken Verhaltens erhoben und Beziehungen des türkiſchen
Kriegsminiſters mit dem Haupt der Senuſſis entſchieden
in Abrede geſtellt. Jn ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen er
blickt man hierin den erſten Schritt eines Vorgehens
der italieniſchen Regierung gegen die Türkei

gen zwiſchen En ver Paſcha und dem Großſcheich der
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Ein Weißbuch des Papftes. als Kriegskonterbande geltende Artikel zur Beförderung ichtige ohne mW ger Nieuwe Rotterdamſche Couraut? meldet aus fern e erta inte ſie die Fahrt a. en et a. eü h NewYork und Liverpool vom nteile oder der Armierungsab-er gom: Semnächſt wird ein päpſtliches Weißbuch Liverpool anzunehmen. teilung entlaſſenen Mannſchaften. Die Stellungspflichtigeerſcheinen, worin die Schriftſtücke enthalten ſein werden, Erwartung der Antwort Amerikas. erhalten eine beſondere Sollten ſich Land
nd der Papſt zur Erhaltung und Erlangung Lonbon, 4. ſturmpflichtige der vorbezeichneten Jahrgänge nochon, de der it de rtigen Neger ondon, 4. Juni. Reuter meldet aus Waſhiugton: zur Landſturmrolf t ge noch nichtig ent eines Friedens mit den auswärtigen Regiernngen Wie verlautet, wird gleichzeitig mit der Abſendung der Kwertaint 2 r angemeldet haben, ſo müſſen ſie dies
er von gewechſelt hat. er arien v Der z ein perſönlicher Im dert ten e Pent ekeelle

reter de eutſchen Botſchafter5 a Der Seehrieg. Bexrnſtorſf nah Beritu reiſen, un r et de n r den verwundeten KameradenNach halt der Konferenz mit dem Präſidenten Wilſon aller Anweſenden ſende ein Arnzert. das reichen Betlall
e F Die Verluſte der feindlichen Handelsmarine an der vom letzten Mittwoch und den wahren Stand der amerika- Ein Wohltätigkeitskonzert findſfene engliſchen Küſte n en e e bezüglich des Jeutſchen Und in Bad Dürrenberg im Paſhange

les riege arzulegen. Präſi ſ f u werverur m der geit vom 18. Februar bis 18. Mai d. J. betragen, Erſuchen des Frafen Zernſrreff ad e vtbneken re er r Mitwirkung hervorragender auswär
o ſoweit ſie wo a h Dampfer mit 224 122Geleit vermittelt. nſtler ſtatt. Näheres ſiehe Jnſeratenteil.

S pfer. Tonnen, worunter ſich 7 franzöſiſche mit 14 410 Tonnen Genf, 4. Juni. Der „Herald“ meldet aus New-York:erſte M m ein ruſſiſcher mit 3102 Tonnen befinden. Es erregt in diplomatiſchen Kreiſen Ve r w un Marktberichte.
én Neue U-Boots-Opfer. derung, daß auch die in engliſcher Sprache erſcheinenden Torgan Juni. Auf dem Schwei ktJuni. (Renter) Der Fiſchdamp- Zeitungen der Union ihre heſti Angriffe ge t l re egro London, 4 Junk B. in p n heftigen ugriffe ge etwa 300 Ferkel und 25 Läuferſchweine gerold aus Cardiff wurde 150 Meilen weſtlich gen Deutſchland aingeſtellt haben und das deut- ſtellt, Für das Paar Fertet u en v San m ſür

ifge- fer He mdyinſel von einem deutſchen Unterſeeboot zum ſche Vorgehen in den engliſchen Gewäſſern nicht mehr zu Läuferſchweine 50—-70. Mk. für das Stück gefordert.
das Ende des Krieges wäre nahe. Deshalb fordert erver der Lunren acht. Die Beſatzung wurde in Bul- tadeln ſcheinen. Es beſteht keine Hoffnung mehr,

a- ſord gelandet daß die Vereinigten S inen Br it Deutſch Magerviehhof in Friedrichsfwöl ehndon, 4. Juni. (Reuter.) Vier überlebende des h taaten einen Bruch mit Deutſch e o en 77 Ktmtttu
inhalt verſenkten Fiſchdampfers Victoria aus Mil land herheiführen werden. Friedrichsfelde, den 4. Juni 1915.

t 3 be J t 3 An 25 8 D. Rindvi ;05 S 212 ſord, die in Bulford gelandet ſind, erzählten, daß die Rußlands ſchwindende Hoffnung anf die Balkanſtaaten. en e Buer der e uneiet Hi et kaleer 9
vurde victorig am Dienstag abend 130 Meilen von Stannſhead Die häufig vom Miniſter des Auswärtigen Sſaſonow St. Pferde. Des großen Auftriebs wegen Langſames Ge
d ge von einem Unterſee boot angegriffen und inſpirierte Zeitung „Rjetſch“ bringt anſcheinend mit Wiffen ſchäft: verbleibt Ueberſtand.
engl heſchoſſen wurde, wobei der Kapitän und Zwei Mann amtlicher ruſſiſcher Kreiſe einen Leitartikel, der recht klein
e der der Beſatzung getötet und vier andere ernſtlich verwun- laut klingt. Es heißt darin u. a.: Griechenland wirdroße det wurden. Die übrigen wurden an Bord des Unter- wahrſcheinlich ſeine Neutralität bewahren, da es auf ſeine Le t D 3 F 5

wehr folgenden Morgen wurden ſie in ein kleines Boot eines Wogen Arſrigen et „RAmänien mit ſeinen überder eren Fiſchdampfers geſetzt und trieben bei Regen Kerhünde ten a r r i d Ein franzöſiſcher Flughafen mit Bomben belegt. Wei

3 5 S z 7 3 9 44 gezwu L e efen, 2 241 2 Jurde wetter 24 r v auf der See, bis ſie ſchließlich von lungen abzubrechen. Nun bleibe zu hoffen Waß wenigſtens tere Fortſchritte im Oſten

mor einem Dampfer aufgenommen wurden. z u neruinftiner Se mere S x c.n einem Dampf ſag n wuroen u ga r n ernſt eng werde. Dieſe Hoff Großes Hauptquartier, 5. Jnni. (W W Umind Von den Kolonien und Uberfee. eiſch ſeinen nicht übermäßig ſtark zu ſein, da der die Reſte der Zuckerfabrik bei Sonchez wird weiter ge
errt „Rjetſch“ ſich gleichzeitig aus Sofia drahten läßt, die kämpft. Zurzeit iſt ſie wieder im Beſitz derMi lage i äuder j v Pſyche der bulgariſchen Regierung“ ſei für ei Zerſtän- t e re er im Des er Franzoſen.nbei Niederlage und Rückzug der Engländer in Oſtafrika. gung mit den Verbt Regierung“ ſei für eine Verſtän Die feindlichen Angriffe bei Nenville wurden abge

Die .Cape Times“ bri rief e Se gung Verbündeten noch immer nich ifDie „Cape Times“ bringen den Brief eines Offi- Daß die Verhandlungen de Vier prr an ds mit lagen. Der Zghafen Dyrimartemont vei
ziers der britiſchen Oſtafrika-Armee über die Rumänien abgebrochen ſind, beſtätigt ſich nicht, war Naucy wurde zit Dornben belegt

wie t ämpfe au der d eutſch-en glif chen Grenze. auch unwahrſcheinlich. Die Lage iſt hier noch recht unge ſte u.) n Anſchluß an die geſtern bei Ramw-
nach der Offizier ſchildert die furchtbaren Verhältniſſe, unter wiß und nur die Tatſachen können endgültigen Einfluß d fjany und Sawdyniki abgeſchlagenen ruſſiſchen
und denen die britiſchen Truppen zu kämpfen hätten. Jeder ausüben. Ein entſcheidender Sieg am Dujeſtr würden Angriffe ſtießen unſere Truppen vor. warfen den Geg-

weite Mann habe Makaria, und der Reſt der Trup wohl Rum üänken wicht unreelnſflußt laſſen. Doch gilt auch ner, der den Brückenkopf Sawdoyniki räumte und
t iſt, en wi rde durch an d e re Se u che n verheert. r r alt dem grckmort: Rechnen wir mit dem ſchlimm- machten 1970 Gefa ngene. Weiter nördlich fanden in Ge
tzios Wir hoffen, daß es bei den Deutſchen nicht anders en mit dem Ueberfall und wir werden uns nücht ver- gend Popeljan y für uns erfolgreiche Reiterkämpfe
e ge iſt. Die gause Gegend iſt hier ein niedrig gelegenes, e ſtatt.en en die d ler ſich hinziehenden Man- e In Griechenland (Südoſten.) Oeſtlich Jarostkan iſt die Lage un

e r ter u Milliarden giftiger Jnſekten und eipfindet man das Eingreifen Jtaliens je länger je mehr verändert. Oeſtlich Przemysl befinden ſich die Trup
Fliegen bevö kert ſind. als eine ſcharfe Beeinträchtigung der griechiſchen Jnte- pen des Generals von der Marwitz im Verei it öſterEr ſchildert dann einen deutſchen Angriff auf einen eſſen Die Lage im Innern wird ſich erſt durch die be reich tſs a Keret J n T m
befeſtigten Grenzplatz und ſchreibt ſchließlich: vorſtehenden Wahlen klären. Man rechnet anſcheinend mit reichnngariſchen t h Vorgehen in Richtung Mo

Wir waren gezwungen, uns zurückzugziee s (erkepr Finer ſtarken liberalen el t wodurch ziska. Die Ariee des Generals von Linſingen hat den
hen, und warten immer noch auf Verſtärkung, die nie- Venizelos wieder emporgetragen weröen würde. Feind auf Kaluez und Zurawno (am Dujeſtr) zurück

chen mals n Die W t gehe Truppe iſt de z i Die Gibraltarfrage. geworfen. Oberſte Heeresleitung.
h miert. e eutſchen haben eins unſerer drei Die ſpaniſche Zeitun Az Ujag“ berichte daß die J ul che Zeitung lIijag berichtet, da Di Frauzä tiſche Flieger üher tangartierttels großen b efeſtigten Lager genommen, bei Gibraltarfrage die Gemüter andauernd in gar b ß- ans en et per Hauptquartier des
Ter dem die Munition ausgegangen war. Wenn wir nicht ter Erregung hält. Jn der ſpaniſchen Preſſe wird in en t ſchleunigſt Artillerietruppen und Maximgewehre, viele den letzten Wochen eine heftige Agitation betrieben. Jn Berlin, 5. Juni. Jm geſtern nacht ausgegebenen amt-
t. Naximgewehre, bekommen, ſind wir hier ver- führenden politiſchen Kreiſen herrſcht die Ueberzeugung lichen Bericht heißt es Neunundzwanzig franzöſiſche Flug-

(oren. t vor, daß die Gibraltarfrage nicht mehr lange in der zeuge belegten morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr das Haupt-et m v ſt In Schwebe bleiben könne, daß ſie vielmehr im Intereſſe Juartier des Kronprinzen mit 158 Geſchoſſen,Vorläufig kein ſüdafrikaniſches Kontingent für Europa. der nationalen Aſpirationen Spaniens als denen viele ihr Ziel erreichten, ſowie mit mehreren
Generalgouverneur Buxton ſagte in einer Rede bald gelöſt werden müſſe. r Fliegerpfeilen. Die Flugzeuge wurden

)te. n Fort Eliſabeth obſchon die Uniontruppen die Haupt Straßenkämpfe in Mabrid. t ne r h lter gar eigeom ſtadt und den größten Teil von DeutſchSüdweſtafrika Genf, 2. Juni. In Madrid fanden Kundge ſtel t f Anfrage gut u tn diger, Stelle fege
n e Genf, 2. Juni. Jn Madrid fanden Kundgebungen ſtatt, ſtellt hat, ſind durch den Bombenabwurf m hre ra h ſetzt hätten, ſei die deutſche Armee noch nicht ei- die die Anhänger der Neutralität gegen die Freunde von Man nſchafte n getötet worden Weileren Erfolg
ach ntlich in Aktion getreten. Es ſei daher ver- Lerrvux, des rupublikaniſchen Führers, veranſtalteten, hat der Fliegerangriff nicht gehabt. e
en, früht, von der Entſendung eines ſüdafrikaniſchen der die Einmiſchung Spaniens betreibt. Militär Rumgniens gbeſtel inne Kontingents nach Europa zu ſprechen. eiten und von der Waffe Gebrauch machen. 9 e Heeresbeſtellungen in Amerika.
iche Oſtafri Mehrere Perſonen wurden verletzt und viele Verhaftungen aag, 4. Juni. „Datly News“ berichten aus Bing-in Dentſch-Oſtafrikaniſche Friedensarbeit im Kriege. vorgenommen. ung hampton (im Staate New-York), daß die rum ä nie
e i Wie glänzend ſich DeutſchOſtafrika der auf drei Sei I er n a eine dringende Beſtellung auf 500000 Paar3 nrüngenden Feinde erwehrt, iſt bekannt. Soeben Verſchiedene Nachrichten. tet g e at da
daß halten Wir unn eine Nachricht, die beweiſt, daß auch Mut a S iltarken Krtegsansgaben in Frankredku Re friedliche Külturarbeit in unſerer größten Kolonie Deutſchlands Stärke. Kopenhagen, 4. Juni. Die Geſamtkriegsaus-

Die „Times meldet aus New gaben Frankreichs ſeit Kriegsausbruch betragendie nicht ſtillſteht. Nach einer hier eingetroffenen Mittei Lonbon, 3. Juni.iung iſt nämlich bereits Anfang Februar der Da m p- York vom 1. Juni. zweiundzwanzig Milliarden und fünfundſiebzigDie „Evening Poſt“ veröffentlicht einſt 5
illionen in Franken.Ineil er „Götzen“ in Kigoma am Tanganjikafee glütck- n hrrdarraſgender Stole dir Linhr le eine ſehr bekann lionen in S

hen ich vom Stapel gelaufen. „Götzen“ iſt der erſte ten Seſchaktemannes, der Ptehrere Wochen nahe er Front De genttthen Kriegdro ſten warden a Tun
n er drei großen Dampfer, die nach der Denkſchrift für weilte. Er ſagte, Deutſchland habe genug Leben sS- tember 1916 den Betrag von 164 Milliarden ausmachen,

den Bau der Reſtſtrecke der Tanganjikabahn Daresſa- 3 ittel, um den Krieg durchzuhalten. Die deutſche Dazu kommen die Aufwendungen der ſozialen Fürſorge,
e i am Kigoma im Auſchluß an dieſe Bahn den Schiff Armee werde auf fieben Millionenegeſchätzt, daxunter die Unterſtützung für die Familien der Einbe
em ahrtsdienſt auf dem See verſehen ſollen Der gvele en Die traf i e e g. en 7 r weile änden. Die Klaſſe 1915 ſei noch nicht aufgerufen. K er anſpruchen werder Der Eir f zetrei ir diampfer h h fä e richt aufgerufen. Kupfer erden. Der Einkauf von Getreide für diu r mr peſimdet ſich auf der Schiffswerſt ſei reichlich vorhanden. Das ganze Land ſei wirt- Zivilbevölkerung erfordert 187 Millionen. Die Qlaats
ſte elteſert e deyer in Papenburg, die auch den „Götzen“ ſchaftlich beſtellt. Die Landwirte erhielten Arbeiter aus ſchuldentilgung nimmt 128 Milliarden in Anſpruch, Andere

nen uinſt im Bau. Als ein Beweis der hervorra- den Gefangenenlagern. Ueber England ſagte der Ge- Ausgaben betragen zuſammen gegen 2 Milliarden.
nen imſicht und Geſchicklichkeit der Ingenieure darf ſchäftsmann, er habe allgemein den Eindruck erhalten, daß England über Pr VS bezeichnet werden, daß es überhaupt gelungen iſt, den ſie ugländer ben Ernſt der Lage nicht er L unt. lttäriſche Mitarbe

in ampfer vom Stapel zu laſſen, trotzdem wichtige Teile kennen. w. ondon, 5. Juni. Der militäriſche Mitarbeiter deru r Ablaßvorrichtungen bei Beginn des Krieges noch T r a rer e t. ad der wihm mterwegs waren. Damit es Krieg ei ein ſchwerer Schlag r Rußland, der nichtegs w Damit iſt auch die vvoreilig aufge A S durch optimiſtiſche Darſtel F ieſen, eſſte Not 3 u t ſtiſche Darſtellungen, als ob der Fall dieſest in Behauptung feindlicher Blätter, daß der Dampfer t tadt und Umgebung Platzes keine Einwirkung auf die ſtrategiſche Lage in G
r h e Waſſer gelaſſen werden können, hinfällig lizien habe, wegerklärt werden könne. Die ſchweren ruſſim ingen m geben der Hoffnung Raum, daß es bald Zur Feier des Gedenktages der 500jährigen Herr ſchen Verluſte erregen ernſte Beſorgniſſe.
r gen möge, den Dampfer vollkommen fertig-ſchertätigkeit des Hohenzollernhauſes. Seine Mafeſtät der Die engliſchen Verluſteſtellen. Bei ſeiner Größe (er iſt 67 Meter lang, 10 Laiſer und König hat als Gedenktag der 50highriget g j. Nach der Timesn eter breit, bei 480 T r a h Herrſchertätigkel n a edenktag der 500 jährigen ondon, 5. Juni. Nach der Times betragen die en gan eter breit, bei 480 Tonnen Ladung, 2.3 Meter tieſge- Perrſchertätigkeit des Hohenzollernhauſes den 21. Okto- liſchen Verluſte ſeit dem 29. Mai 11000 Mann
r n Wirt das Schiff einen nicht unbeträchtli- ber d. J. beſtimmt, da am 21. Oktober 1415 die Erbhuldi- tachtzuwachs darſtellen und im Verein gung auf dem Landtage in Berlin ſtattfand. Gemäß Aller- Der engliſche Meinungsſtreit.

it den beiden kleinen deutſchen Dampfern „Hedwig höchſter Entſchließung ſoll die Feier des Gedenktages auf Fondon, 5. Juni. Der Paxlamentsberichterſtatter der
i ißmann“ und „Kingani“, welch letzterer früher an kirchliche in den Schulen am 21. Oktober und auf eine Daily News ſchreibt, daß gegenüber dem Drängen unioni-

z er oſtafrikaniſchen Küſte als Zollkreuzer tätig war und 5 h dem darauf folgenden Sonntage, den ſtiſcher Miniſter alle Arbeiter, die bei der Herſtellung
t iſt bei Kriegsausbruch mit der Bahn hinanfbefördert ſter ktober, beſchränkt werden. Hiernach iſt, wie der Mini on Borräten und Munition oder in Vergwerken und
i de den See mit ſeit 1500 lter langen ſter der geiſtlichen und Unterrichts Angelegenheiten bekannt Eiſenbahnen beſchäftigt ſeien. unter Kriegsgericht
i iſte beeren i ſeiner 1500 Kilometer langen gibt, rechtzeitig dafür zu ſorgen, daß die Feier in allen it ſtellen, verſchiedene Arbeiterführer auf den Ernſt der
ſt ufenden chen. Die bisher auf dem Tanganjikaſee Unterrichtsanſtalten am 21. Oktober d. J. in geeigneter Praktiſchen Schwierigkeiten hingewieſen hätten,t e de dlichen Schiffe ſind in den inzwi Weiſe abgehalten werde. Der Unterricht fällt an dieſem die vielleicht größer wären als die theoretiſchen Vörteile.

erfolgten Kämpfen vernichtet worden. Tage aus. Das neue Kabinett ſtehe daher gleich bei Beginn vorNotreiſeprüfung. Wie wir erfahr einer ernſten inneren Streitfrg. Wie wir erfahren, hatten ſich heute h h ren Streitfrage.i Don naſt je O Die Weſtminſter Gazette ſchreibt: Oeffentliche Erörteh Die Neutralen. S r die Oberprimaner- Hilgenfeld, rungen über die Munttivnsfrage ſern nſſie auſgoren

E7 rig J v 9 d.v ine Wirkung der „Luſitania“Kataſtrophe. S m isöt, grkegsfreiwilliger Kitze und Kriegsfrei- Keine Regierung, die ihren Verſtand behält, wird ſich in die
t der 4. Juni. Wie die New-Yorker Blätter melden williger Riemſchneider einer Notreifeprüfung allgemeine Wehrpflicht ſtürzen, ehe ſie vollſtändig über
kunſt t vrganSchiffahrtstruſt bekannt daß in Unterzogen, die alle 4 Prüflinge beſtanden. Kriegsfrei u u daß en rn Ergebniſſe nicht mit dem
unft die ichiff w. e illiger Hin Freiwilligen-Syſtem erreicht werden önnen.r ew-York und i mfſchiffe d AmerikaLinie, die zwiſchen williger Kitze konnte ſogar von der mündlichen Prüfung Labour Leader teilt t Zug der V t der

Ziverpvol verkehren, keinerlei Kon befreit werden in e e ver nen Alter ei Kon- hängigen Arbeiterpartei einen Aufruf gegen„ande mitführen dürſen. Dieſes V recktdar auf die Mitführung bin t om o ie eItregt ſich Eine LandſturmNachmuſterung findet, wie wir hö- die Einführung der allgemeinen Wehr-
i erſ Der Vizepräſident des Schiffahrtser n der Taua ren, vom 9.--14. Juni im Thüringer Hof“ ſtatt. Stel- pflicht veröffentlicht, worin alle Parteimitglieder auf
t ber einem Vertreter der New orter er ſich lungspflichtig ſind alle diejenigen, die noch nicht gemuſtert gefordert werden. gegen die Fortdauer des

wie folgt: Aus Rückſicht auf die Si ſe FPandelszei ſind und im Alter von 20--39 Jahren ſtehen, alle bis jetzt Krieges zu wirken und dadurch die allgemeine Wehr-
ſagiere haben wir uns entſchloſſen Sicherheit unſerer zurückgeſtellte Militärpflichtige, Oekonomiearbeiter, Kran flicht zu bekämpfen.
en Umſtänden Munition, r e wir Zugehörige der verittenen Truppen, Kavallerie,

der ſonſtige J Feldartillerie und des Trains, ferner ſämtliche Landſtturm Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Antlliche Geschwister Shröder. StiftungAnzeigen. Arfworbguwe
WVüsslgste Zufolge letztwilliger ArBedltenung. 0000000000 Prohso Erblaſſer, Geſchwiſer S Hrörern de

e o o o 900 allſährlich am 9. Juli aus der v n llenBekanntmachnn g. S m e o e eſent Stiftung UnterſtützungenDie Magiſtrate, Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher erſuche ich 9 f Sinwohe 50 M. an ſolche bedürftigebei Aufſtellung der Landſturmrolle J in Spalte 3 Stand und Gewerbe, e h öffentliche i hieſiger Stadt, denen keins
bei allen er gen die ihren a r her ſtets W J verteilt werden bung zu gewähren ſtwelches Handwerk pp. ſie urſprünglich gelernt haben, was vornehmlich n ä u ebei S Se Fabrit-, n pp. unbedingt erforderlich Merseburg Adolf Schäfers Nachkf. Entenplan ine hieſiger Einwohner um Vve,
iſt. Auch muß eine Trennung in gelernte Schuhmacher und Schuhfabrik- ind i 20. d Megen Unterſtügung egrbefter ſtattfinden alſo z. B. Spezialgeschüäft reichen n t. vet uns engSchuhfabrikarbeiter gelernter Bäcker, WMerſes den 2Bergarbeiter, gelernter Barbier, für t urg, den 2. Juni 1915.Not z geerme Schloſſer ſten t JuhrerſeNotwendig iſt es ferner, alle Kraſtwagenführer mit Führerſchein à S dials ſolche zu bezeichnen und endlich diejenigen anzugeben, welchen die I Zrau 2 un r s
bürgerlichen Ehrenrechte zeitig oder dauernd aberkannt worden ſind.

erſeburg, den 4. Junii 1915. 52
De Königliche Landrat. Wäscheausstattungen.

a

Der Magiſtrat.
S W d

Das

J Bev ſchre ibt!F.-Nr. 3296 M. J. V.: Kramer, Regierungs Aſſefſor. 8

f daßNachſtehende 3 Aie ſtoffhanVerordnung. W Fernspr. 259. 3Zweimitt lere Ruſſen e
0o00000000000 000000 0009 verſtänbetreffend den Aufruf des Landſturms. 900 o0 o J fremm und zugfeſt, Füchſe, 10 erVom 28. Mai 1915. Solide 0o0000000 Crosso J hoch, ein 1,60 m DWir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Auswahl. d uPreusen uſw. verordnen auf Grund des Artikels II z 25 des Geſetzes, O tpreu e Jußertbetreffend Aenderungen der Wehrpflicht, vom 11. Februar 1888 Reichs 2 2 5 Reichstgeſetzbl. S. 11) im Namen des Reichs, was ſolgt: 1,65 m groß und ein eingehec e 4 t8 1. n 27 e e G t Berechtmee des Landſturms J. a ſt oekwe v e Eſe ſertſie nich on durch die Verordnung vom 1. und 15. Auguſt 1914 (Reichs- D. l. rergefetzbl. S. 273, 371) aufgerufen ſind, hiermit aufgerufen. vom en en ſtehen zum Verkauf ReichsDie Anmeldung der Aufgerufenen zur Landſturmrolle hat nach t S Oelgrube 5 rernäherer Anordnung des Reichskanzlers zu erfolgen. S eWagnerſtraße S nesDieſe Verordnung findet auf die Königlich Bayeriſchen Gebiets- 8 ſt ß n d

teile keine Anwendung. (alte Dammühle). keiten9 z c der SDieſe Verorduung iritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft. Bon Montag, Sen 7. Juni ab, findet an Werktagen vor voz z t 9—11 her der Verkauf emi s zu voUrkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und r l e der Verkauf von Mazeemilch, Quark und S
beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel. z iGegeben Großes Hauptquartier, den 28. Mai 1915.

I. 8.) Wiltelm. re B.Mai 191 Delbrück e Inesvom 28. Mai 1915., 7 u7 euenz e Grund der Kaiſerlichen Verorönung, betreffend den Aufruſ r r r r Ealbedes Landſturms, vom 28. Mai 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 319) wird nach m hſtehendes zur Kenntnis gebracht: Herm. Stein, Jöpfermeister, g d1. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgerufenen haben ſich, Mersevburg, r ndse, Vevrnmvru? 80. 9 ſogarz Aen es noch u e iſt, bei der Ortsbehörde ihres e e e e e e e h e e W W e W W W W W lejahr3 ufenthaltsorts in der Zeit vom 8. bis eiuſchließlich Reichhaltiges Lager in r e e J a10. Junt 1915 zur Landſturmrolle anzumelden. r i 5 1 Wir i Ia. e2. Aufgerufenen, die ſich im Ausland aufhalten, haben ſich Kac S öfen, Hier den, Kochmaseo nen iſt meine Spezialmarke ſtiges
weit es möglich und noch nicht geſchehen iſt, alsbald ſchrift- erieeerneee atte 6 Nachlich oder mündlich bei den Deutſchen Auslandsverlretungen Wancl- unck Fulhbe denpiatten „OBoeana 7 die an
zur Eintragung in beſondere, von dieſen zu führende Liſten Reparaturen prompt wunzel wällig Sie vereinigt in ſich alle Vor norm
zu melden. in hekannter Ausführung u. Güte e i iſt eBerlin, den 28. Mai 1015. ehe e e er e Rſs- 2 waßge4 Der Stellvertreter des Reichskanzlers: c e d nSpezial-Haus in t ahr.Delbrütck, De e e henen per Hiharetten preiſei öff i J 7 Gegr. 1900. ernruf 404. getreig m ltepende Verordnung bringen wir hiermit zur öffentlichen Künstlicher Zahngrsatz z J f S Hand

Kenntnis. z 7557 enz Die hier anweſenden Wehrpflichtigen, welche im Jahre 1896, 1897 7 Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne. F r an e dere
r z in r Zeit ver 1. Janun 4 einſchließlich S 9 Z. S gute le r riw Zzuge, Entn30. Mai 1898 geboren ſind, fordern wir hierdurch auf, ſich unter Vor u 4 Se t l aldiae Hübrten nur ver Poſ mlegung geeigneter Legitimationspapiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, 43068 W in FVa. Willy Muder e l e e Bran
Quittungskarte uſw. zur Aufnahme in die Landſturmrolle Markt 17 Mergeburg Telephon 442 W Rege

Donnerstag, den 10. Juni ds. Js. Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

Nachmittags von 2 bis 6 Uhr eim Alten Rathhanſe, Burgſtraße Nr. 1 eine Treppe
25 Cinfamilienhans

t c t p nit allen Bequemlichkeiten, auch mitEingang neben dem goldenen Arm an umelden. Nach 14jühriger spezgiglürztlicher Tätigkeit habe ich wich in Halle a. S. mit allen Bee x hl bei geri i.

gang 9 n Warmwäaſſerheizung iſt bei geringer dieDie in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen- bedürſen c J n 7 m 5 a t eeg Anzahlung zu verkaufen oder zu ſei aleines beſonderen Ausweiſes nicht. Für die zeitig abweſenden Wehr a 954 06 n C 1 I nut Lerieten. nichtpflichtigen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot und Fabrikherren c C, Günther, unsdie Anmeldung zur Landſturmrolle zu der angegebenen Zeit pünktlich und die Le ung derfräher Br. WHoentger'schen Ileilanstalt übernommen Maurermeiſter
zu bewirken. Sprechzeit vorläufig täglich von 3-4 Uhr. Nach vorheriger At meldung Mehl!Merſeburg, den 4. Juni 1915. auch vornF c P u J. 1 lDr. Rithle, Nervenarzt, Halle aſs. J I 4 heizbare Zimmer, VrotWohnung, Balkvn, Küche, Gas

etc. um 1. Juli zu vermieten. telprDer Magiſtrat.

Srht e Teichſtraße 37, 1 Treppe.3 Schillerstrasse 10 und 11. Fernsprecher 817. W um e 22 4 b e wer e h 3 e J e r ee S J S Per 1. Juli iſt die von Fraue e S r Günther bewohnte47 J a 39beſtehend aus 6 großen hellen Zim., e
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Fnnenkloſett, Gas, zu vermisten-
Näheres zu erfragen bei getH. Taitza, Neumarkt 18.

reren 7a 7 g. 7
9 J

men
n

53

Für die am Freitag worgen zu großem Andrang nicht befriedigten
h Käufer wird der Verkauf von

I lel Zirnmo LaDlutwurſt, Leherwurſt u. Schwartenwurſt henenSonntag, den s. Juni abends s Uhr, S mit elektr. Licht s Dyere Burgſtr. g. den
F 5 44441 2 7 findet im „Sommertheàater Saale des Gasthoſes rMontag, den 7. Juni 1915, vormittags von 7 bis 12 Uhr e v a e R gJrore deri n M GRADIERVERK 3613 et verBurgſtraße Ur, ſés, Eingang Mälzerſtraße nhober Osvar Hoge) u no ierte mer

ſortgeſetzt. Der 2. Vor kauſstermin findet in ungefähr 10 Tagen ſtatt un wer r n 7 rm lete So4 wird nach den gemachten Erfahrunzen, die Veorkaufszeit vabei ünger an „S o ob a d urrenoef 9 sn e rm et ſtr. 17 I F
zefetzt. Näheres wird noch bekannt gegeben. n o I Chriſtianenſtr. nt d 2 2 57 S Bur S mungh Die ſtädtiſche fleiſchverſorgungs- Deputation l 2 8- n zer 3 tts Preßſteine i

55 J n S u n m n n r m eòàd le 9, u nGSS*CLGC.CçCGcKbKbCPCGOOXb)XA“- Besten unserer erblindeten Krieger“ statt S hu ſ t ſchin e e unter güliger Mitwirkung von ſowie G üde 0 Der
ß e Frau Amtshauotmann v. Nostitz-Wall uitz geb. v. tlindenburg in Leipzig, 5 e iſtlieſert im ganzen und einzeln iſtS Adolf Amdetſohn, Teichſtr.23.lierr Curt Stieler, cister Heldendarsteller am Alten Stadttheater

5Bampfnaschinmem, in Leipzig, Fel. Lucie Gros, Oparnsängerin 2. Zt. Mariewerk b. Dürren- Ro
berg, Herr Lehrer Schmeißer, Cröllwitz. da.n c (onrert- Fl. 1 r Hlnfniangfahri 3lütt o7i SW S 2 Der Konzert-Fiüsei wird von der tlofpianofabrik Blüthner, Leipzig S mTransmniesionen e n zi ſowie Rem- ren au foktben un Zintrifienraiea U late 1. Mk 2. Platz 0.50 Mk i dejowie Ken rats e au folchen und Eit tri Preis 3. Platz 0.39 Alilitärpersonen vom 8l laud wirtſchaftlichen und gewerblichen r un wart KiulrittMaſchinen aller Art führt aus im dien un r zahlreichen Besuch bittet und !adet freundlichst ein billigſt zu hapen hoi z J ne 13 Kamitos rTh. CGroke, Akt. -Ges., Mersehburg. Has Komitee. Held, V. Merſeburger Tageblatt b.

J e S S eS e h e e e (Kreisblatt.)Berantwortich für die Redaktion: L. Bals. Verlag und Druct: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Bal
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Deutſches Reich.
Das Stickſtoffhandelsmonvpol vor dem Reichstage.

Berlin, 4. Juni. (Amtlich.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt: Jn einer Korreſpondenz wird darauf hingewieſen,
daß das Ermächtigungsgeſetz Zur Einführung eines Stick
ſtoffthandelsmonopols in der Maitagung des Reichstages
nicht verabſchiedet worden ſei. Es wird dabei mitgeteilt,
die Stickſtoffkommiſſion habe ſich nach Anhörung von Sach-
perſtändigen- auf unbeſtimmte Zeit vertagt und dieſer Be
ſchluß bedeüte, daß die Vorlage als geſcheitert anzüfſehen
ſei. Dieſe Mitteilung und die aus ihr gezogene Folgernng
ſind unzutreffend. Die Kommiſſion hat den Wunſch ge-
äußert, die am 17. und 18. Mai von Sachverſtändigen im
Reichstagsgebäude gehaltenen Vorträge nach Drucklegung
eingehend prüfen zu können. Die Reichsleitung hat die
Berechtigung dieſes Wunſches anerkannt und ſich mit der
Vertagung der Kommiſſion einverſtanden erklärt. Ande-
rerſeits hat die Kommiſſion entſprechend dem Wunſche der
Reichsleitung beſchloſſen, einige Tage vor dem Wiederbe-
ginn der Plenarſitzungen (10. Auguſt) ihre Beratungen
wieder aufzunehmen, um ſich die Möglichkeit zu ſichern,
ihre Arbeiten bis zum Wiederzuſammentritt des Reichs-
tages zu Ende führen zu können. Die chemiſche Jnduſtrie
und der Salpeterhandel machen eine Reihe von Schwierig-
keiten geltend, die natürlich beſeitigt werden müſſen, aber
der Staatsſekretär Helfferich hat bereits mehrere Wege da-
zu vorgeſchlagen.

Der Kriegswirtſchaftsplan vor der preußiſchen
Budgetkommiſſion.

Berlin, 4. Juni. Die verſtärkte Budgetkommiſſion des
Abgeordnetenhauſes trat heute in die Beratung des Anz
trages Brütt ein, betreffend die Volksernährung und die
neuen Verordnungen des Bundesrats und der Landeszen-
tralbehörden auf dieſem Gebiete.

Der Vizepräſindent des Staatsminiſteriums erklärte,
daß die Ernährungsfrage als gelöſt anzuſehen ſei, daß wir
ſogar noch mit erheblichen Reſerven in das kommende Ern-
tejahr hinübergehen könnten. Die letzten Erhebungen über
unſere Mehlvorräte haben ergeben, daß ein Ueberſchuß von
6965 929 Doppelzentnern vorhanden iſt. Ein gleich gün-
ſtiges Bild ergab die Kartoffelſtatiſtik vom 15. Mai 1915.
Nach der Statiſtik vom 15. Mai habe ſich herausgeſtellt, daß
die auf dem Kopf der Bevölkerung entfallende Menge den
normalen Friedensverbrauch erreichen würde.

Den künftigen Wirtſchaftsplan müſſe man auf die ge-
ſchaffenen und beſtehenden Einrichtungen aufbauen, und ſo
geſtalten, als ſtänden wir vor einem weiteren vollen Kriegs-
jahr. Feſtzuhalten ſei grundſätzlich am Prinzip der Höchſt-
preiſe und an der Beſchlagnahme insbeſondere bei Brot-
getreide und Hafer. Für Gerſte ſei zu erwägen, Db ein
Handelsmonopol für eine der beſtehenden Kriegsgeſellſchaf-
ten zu ſchaffen fei. Für Kartoffeln ſeien vorläufig beſon-
bere Maßregeln nicht ins Auge zu faſſen. Man müſſe die
Entwickelung abwarten. Eine Beſchlagnahme käme nicht
in Frage. Hinſichtlich Zucker, Düngemittekn und des
Branntweins könne man im weſentlichen an der bisherigen
Regelung feſthalten.

Was die Frage der Futtermittel anlange ſo ſei auf
Grund der bisher gepflogenen Erwägungen zu erwarten,
daß auch dieſe Frage eine befriedigende Löſung finden
werde.

In der Beſprechung wurde unter anderem ausgeführt,
die Reglementierung des Verbrauchs treffe manchen ſchwer,
ſei aber unentbehrlich. Höhere Preiſe für Lebensmittel ſeien
nicht zu vermeiden geweſen; immerhin ſeien die Preiſe bei
uns niedriger als z. B. in England.

Von einigen Rednern wurden möglichſt niebrige
Mehlpreiſe gefordert und auch darauf hingewieſen, daß der

ungebührlich hoch gegenüber dem Getreidepreiſe
Auch müſſe die Niedrighaltung der Lebensmit

telpreiſe nach Möglichkeit angeſtrebt werden.

VDrbi cu s

Im Wlel
Original-Kriegoroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
Alle Rechte vorbehalten7] (Nachdruck verboten.

Es blieb eine
getäfelten Zimmer.

„Es iſt alſo wahrLande

kleine Weile ſtill in
Dann fragte Hertha leiſe:

Da ſchlug der Rittmeiſter mit der geballten Fauſt auf
erzitterten.den Tiſch, daß Taſſen und Gläſer klirrend

„Ja, ſie ſind's! Aber ſie ſollen es nicht bleiben Jn
der Kreisſtadt läßt ſchon alles die Köpfe hängen, und

„Man gibt uns
preis, weil man den Blick nur nach Weſten gerichtet hält.
Man hatte nicht Soldaten genug für uns übrig, aus
Horge, daß es drüben am Rhein zu wenig ſein könnten.
Man wird uns helfen gewiß, ſobald es ſein kann. Jn-
wiſchen aber werden wir uns unter der Koſakenknute ver-

zuletzt
Donnerwetter da-

Es geht mir ja, weiß Gotit, auch hart ge-
alles, was da ge-

unſerm Kaiſer
der eine Teil ſeines Preußenlandes genau ſo viel wert
iſt wie der andere, und daß da von kaltherzigem Preis-
geben ſo wenig die Rede ſein kann wie von einer falſchen
Kinſchätzung der feindlichen Stärke. Unſer Herr liebt ſeine
Komintener Heide mit der ganzen Kraft ſeines Herzens,
das weiß ich aus ſeinem eigenen Munde. Und er iſt immer
mit beſonderer Freude in unſere Provinz gekommen. Da

o dummes

verſtohlen raunt einer dem andern zu:

blutet haben.“ So ging das Gerede, bis ich
füchsteüfelwild wurde und mit einem
zwiſchenfuhr.
nüg an, und ich verſtehe auch nicht
ſchrieben ſteht. Aber das eine weiß ich, daß

ſollte er uns vergeſſen haben Ein Narr, der
Zeug ſchwatzen kann, und ein elender Kerl obendrein!“
di Er war in einer gefährlichen Gemütsſtimmung, und
ie gezackten Adern an ſeinen Schläfen waren bedenklich

Da einer glücklichen Eingebunghoch aufgeſchwollen.
ihres liebenden Herzens folgend, neigte ſich Hertha über

Hand aufſeinen Arm.ben Tiſch gegen ihn und legte die

dem eichen-

Sie ſind die Herren in unſerm

Löſung fanden. iihren Panzerwerken hatten die Ruf

ſtellungen.
wärtigen Stellung, davor v ruſſiſche Leichname).

drähte ihnen ſelbſt zum Verhängnis. Unten:
ruſſiſche Feldbeſtigung vor einer galiziſchen Ortſchaſt.

Die viſcheiJaroslau und Przemysl hergeſtellt.

Kreisblatt
Sonntag, den 6. Juni 1915.

J. Beilage zu r. 130 des Merſeburger Cageblattes

—«uJJZwiſchen Jaroslan und Przemysl.
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Mit dem Fall v t nicht nur das
Schickſal der galiziſchen Stadt Lemberg beſiegelt, ſondern
es dürfte zu gleicher Zeit auch eine entſcheidende Ein
wirkung auf den ruſſiſchen Krieg überhaupt ausgeübt
worden ſein. An die Leiſtungsfähigkeit und Tapferkeit
unſerer Truppen wurden durch dieſen Erfolg die
höchſten Anforderungen geſtellt, die eine glänzende

Zwiſchen den eigentlichen Forts und

Wlände mit gut angelegten Erdſtellungen ausgebaut, die
von
werden
ſolgen konnte.

unſerer ſchweren Artillerie e
i

t ſtark beſchoſſen
miußte, ehe der infankeriſtiſtiſche Angriff er-

t

derartige Feld-Auf unſerem Bilde ſieht man
riick-Oben: Ruſſiſche Drahtverhaue einer

uſſen wurden die Stachel-zei der allgemeinen Flucht der 9

t

photographiſchen Aufnahmen wurde

r C 7 2 cVom Generalſtab zur Veröffentlichung gen

r z F Z.Landwirtſchafts
B2 J JeVerſorgung der

Auf verſchiedene Anfragen führte der
niniſter ungefähr ſolgendes aus. Bei der

Bevölkerung während des Krieges ſei weniger ein an
gel an Brotgetreide als an Futtermitteln hervorgetreten,
und auch im nächſten Jahr werde hierin vorausſichtlich
keine Aenderung eintreten. Es ſei daher nötig, alles zu
tün, um die Ernährung der Bevölkerung und des Viehes
zu ſichern. Was die bedauerliche Fleiſchteuerung

Ueber die Kultivierung von Oedland habe man dereits
früher geſagt, daß es vorausſichtlich nicht möglich ſein wer-
de in dem laufenden Jahre in ſolchem Umfange Oedland
zu beſtellen, daß eine für die Ernährung der Bevölkerung
weſentliche Vermehrung der Vorräte herbeigeführt werden
könnte. In den beſetzten Gebieten des Weſtens ſeien 80
der Ackerfläche durch unſere Truppen 2
Frühjahrsgetreide und Kartoffeln beſtellt.

mit Winterweizen,

Geldbeſchaſfung für den Krieg.
Nach der bekannten Erklärung des Reichsſchatzſekretärs

war die Aufgabe der Geldbeſchaffung für den Krieg durch
den überwältigenden Zeichnungserfolg der zweiten Kriegs-
anleihe ſö glücklich und nachhaltig gelöſt worden, daß die
Deckung des erforderlich werdenden Bedarfs, von außer-
ordentlichen Ereigniſſen abgeſehen, durch die
und den neuen Krediten verfügbaren Mitt
herbſt des laufenden Jahres in Ausſicht geſtellt werden
konnte. Dadurch, daß ſich Jtalien an die Seite unſerer
Gegner geſtellt hat, iſt eine der Vorausſetzungen, von denen

el bis zum Spät-
t

der Reichsſchatzſekretär bei ſeinen Berechnungen ausging,
hinfällig geworden, und in dem Maße,

11n U

wie die deutſche
Heeresleitung Veranlaſſung nehmer neue Formatio-
nen aufzuſtellen und ſonſt mit erhöhten Anforderungen für
den Krieg an die Reichsfinanzverwaltung heranzutreten,
wird der eitraum, für den die bisher dem Reiche zur Vex-
ſügung geſtellten Mittel genügen ſollten, notwendigerweiſe
eine Verkürzung erfahren müſſen. Unter dieſen Umſtän-
den darf, wenn ſich auch im Augenblick noch nicht genau
überſehen läßt, wann der Zeitpunkt für die Anforderung
neuer Kriegskredite gekommen ſein wird, zum mindeſten
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß der Reichstag
bei ſeinem Wiederzuſammentritt nach der bis zum 10.
Auguſt lauſenden Vertagung mit einer neuen Kriegskreditt-
vorlage befaßt wird, die nötigenfalls für die Zeit nach de
Jnanſpruchnahme der noch laufenden Kredite Vorſorge zu
treffen hätte. Ueber die Höhe der neu anzufordernden Kre-
dite würden naturgemäß die allgemeine Kriegslage zu ent-
ſcheiden haben, die aber, wie man wohl hoffen darf, bis da-
hin nach der einen oder anderen Richtung eine Entlaſtung
erfahren haben wird. Jedenfalls dürfen unſere Gegner
verſichert ſein, daß ſie uns auch in finanzieller Beziehung

Lage und Aufgabe

e

anach wie vor wohl gerüſtet und jede
gewachſen finden werden.

Moe C t HOr; JMeine Erlebniſfe bei Kriegsbeginn auf der
c JFlucht von Antwerpen nach Deutſchland

vom 4. bis 7. Auguſt 1914.
Im belgiſchen Volke war von jeher ein gewiſſer Deut

ſchenhaß vertreten. Dieſer ſteigerte ſich bei der Mobil-
machung gewältig und explodierte vollends bei der Be-
ſetzung belgiſchen Gebiets durch deutſche Truppen in Geſtalt
von Plündernngen und Greueltaten an deutſchem Leben
und Eigentum.

Jn der Nacht vom 4, bis 5. Auguſt 1914 wurden faſt
alle von Deutſchen bewohnten Häuſer gewaltſam zerſtört.
Der aus Männern, Weibern und Halbwüchſigen Burſchen
cſtehende und vieltauſend Köpfe- zählende Pöbel raubte
alles, was ihm brauchbar erſchien, mit Vorliebe natürlich
Wertſachen und Geld. Kinder wurden in hilfloſem Zu-
ſtande ſtkrupel- und erbarmungslos aus den Etagen auf
die Straßen geworfen, wo ſfie, obwohl meiſt ſchon tot, von
der aufgebrachten Menge mit Steinwürſfen und Fußtritten
mißhandelt wurden. Frauen und jungen Mädchen hat
man die Kleidung buchſtäblich vom Leibe geriſſen und ſie
guf ſchämloſeſte und gemeinſte Art mißhandelt und drang-
ſaliert. Ein Beiſpiel: Eine Wöchnerin in ſchwierigen Um-

mitſammt
El i v

ſtänden wurde 2 Tage nach ihrer Entbindung
ihrein neugebornen Baby aus dem Krankenhaus
ſabeth in der Longue rue de l'Hoſpitale direkt in die Mitte
der verkehrsreichen Straße geſetzt und mit einem ſchwarz-
weißrotem Tuche umſchlungen, damit ſie, als Deutſche er-
kannt, in ihrem völlig hilfloſem Zuſtande den bru-
len Mißhandlungen des Pöbels auch noch ausgeſetzt war

C e r 1 I ilſeb o W 2 N 9 vpritna 15ſo verbleibe, da die Zufuhr abgeſchnitten. ſei, als einz und der elektriſchen Bahn die Paſſage verſperrte; das iſt
1 F w. t n rayagd r fur z rMittel die Förderung der Aufzucht der Schweine doch geradezu furchtbar!

en 7 erMit lächelndem Munde und mit einem Aufblitzen von
Schelmerei in den Augen ſah ſie zu ihm auf.

„Aber haſt du denn ganz vergeſſen, Papa, daß du
uns dieſen Verlauf des Kriegsanfangs immer vorausgefagt
haſt Die deulſche Heeresleitung verfährt ja ganz unver-
kennbar nach deinem Kriegsplan, den ich ſchon aus kind-
licher Pietät immer für den einzig richtigen gehalten.“

Der Rittmeiſter ſtarrte ſie erſt ganz betroffen an;
dann griff er nach ſeinem bisher unbeachtet gebliebenen
Grogglaſe und leerte es mit einem einzigen Zug mehr
als zur Hälfte.

„Donnerwetter, Mädel, du haſt recht! Wir müſſen ſie
drinnen haben, damit wir ſie deſto ſicherer ſchlagen können.
Es iſt eben nur ein verteufelter Unterſchied, ob man eine
ſolche ſtrategiſche Frage rein theoretiſch erörtert, oder ob
man der unbarmherzigen Wirklichkeit gegenüberſteht. Es
iſt und bleibt für einen deutſchen Mann ein niederträch-
tiges Bewußtſein, daß ſich der Feind im Lande breit-
machen darf und ſo ein Feind obendrein. Was da zu
grunde geht, wird in Jahren nicht wieder aufgerichtet
werden können.“

„Wir wollen es uns nicht gar zu düſter vorſtellen,
Papa! Und es ſteht doch auch in der amtlichen Kundgabe,
daß die neuen Entſcheidungen nahe bevorſtehen.“

„Ja, das ſteht darin. Und die Leute, de das ge-
ſchrieben haben, ſind keine Aufſchneider, die dem Volke
Sand in die Augen ſtreüen wollen.
mit Geduld! Ewig ſchade bleibt es nurr 25 e 1ragen Wwit's alſo

daß unſer
General Hindenburg nicht mehr aktiv iſt. Wenn wir den
noch hätten, würde ich der weiteren Entwicklung der

cDinge noch um ein gut Teil ziwverfichtlicher entgegen-
ſehen! Der hat ſich das Studium des künftigen Kriegs-
ſchauplatzes an unſerer Grenze gewiſſermaßen zur Lebens-
aufgabe gemacht, und er kannte die Provinz mitſamt den
angrenzenden ruſſiſchen Gauvernements, wie ich unſer
Mallente kenne. Jch werde nie vergeſſen, wie er uns mat
bei einem Liebesmahl, an dem ich teilnehmen durfte, in
Bruſtton heitigſter Ueberzeugung erklärte, er geiraue h
ein halbes Dutzend ruſſiſcher Armeekörps indie Mafurhſchen
Seen und Sümpfe zu treiben, daß ſie mit Mann und

r

Roß und Wagen elendiglich darin erſaufen müßten. Und
wäre der Mann geweſen, Wort zu halten. Aber er

wurde leider zur Dispoſition geſtellt, ehe die Stunde der
Entſcheidung geſchlagen hatte.“

„Der Kaiſer wird ihm einen würdigen Nachfolger ge
geben haben, Papa! Und wer weiß, vielleicht ſtel r
den Herrn von Hindenburg wieder an die Spitze einer
Armeel Haſt du nicht in der Zeitung geleſen, daß ſogar
der greiſe Feldmarſchall Häſeler ins Feld gezogen iſt

„Ja aber nicht als Heerführer! Doch was hilft
es, wenn wir uns hier die Köpfe zerbrechen über Dinge,
an denen wir nichts ändern können! Die Haupkſache
iſt, auf dem Poſten zu ſein, wenn man uns braucht.
Und brauchen kann das Vaterland uns alle, euch Mädel
nicht weniger als mich alten Jnvaliden. Wenn jeder mit
Ehren den Platz ausfüllt, auf den ihn das Schickſal ge-
ſtellt hat, wird der alte Gott ſeine Preußen ſchon nicht
verlaſſen

So ſchnell, wie man es nach jener amtlichen Ki
machung vielleicht gehofft hatte, kam die erſehnte Wende
nun allerdings nicht, und die Dinge ſchienen ſich viele
vorderhand immer ſchlinimer geſtalten zu wollen. Eines
Tages tauchten auch in der nächſten Umgebung von
Mallente wieder ruſſiſche Uniformen auf. Eine Kavallerie-
patrouille erſchien auf dem Gutshöfe, und eine Stund
ſpäter rückte in Marſchkolohne ein ganzes Batgillon an,
das gewillt ſchien, ſich zu längerem Verweilen einzurichten
Aber die Leute benghnſen ſich ſehr viel manierlicher als
die Koſaken. Der Offizler, der ſie befehligte, zeigte ſich als
ein Mann von guten Sitten und war ünverkennbar ge-
willt, gute Mannszücht zu halten. Er hatte eine längere
Unterredung mit dem Ritlkmeiſter, und er bewies bei
dieſer Gelegenheit ritterliches Verſtändnis für die mann
hafte Haltung des patriotiſchen alten Herrn, der ihm kein
Hehl daraus gemacht hatte, daß er mit Jnbrunſt den
Aag herbeiſehne, an dem auch der letzte Ruſſe von der
preußiſchen Erde verjagt ſei.

[Fortſetzung auf nächſter Seile.)
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Drei dentſche Seelente, die ſoeben abgemuſtert
waren und ſich Kriegsinſtruktivnen vom inzwiſchen abge
reiſten oder vertriebenen denktſchen Generalkonſul einho
len wollten, kamen, weil ſie die „Wacht am Rhein“ ſangen,
was natürlich bei Beginn des Krieges, noch dazu in Fein-
desland, geradezu unſinnig und provozierend iſt, mit dem
Pöbel in ein Handgemenge und wurden am hellichten Tage
aus dem Hinterhalt erſchoſſen. Niemand war's
natürlich geweſen,' auch die umſtehenden Militärs und Po-
lizeileute wußten „nichts davon“.

Deutſche Zeitungen mit wahrheitsgetreuen Berichten
kamen ſchon einige Tage zuvor nicht mehr ins Land, und ſo
war der Haß der Bevölkerung gegen alles Deutſche durch
die franzöſiſche Hetz- und Verlenmdungspreſſe, in der nichts
als gemeine Lügen ſtanden, die bereitwilligſt und übertrie-
ben von den belgiſchen Blättern abgedruckt wurden, bis
zum Maximum geſtiegen, als Mittwoch, den 5. Auguſt
alle Deutſchen, ſoweit ſie nicht zuvor ſchon einberufen oder
von ſelbſt abgefahren waren, aufgefordert wurden, bis
abends 12 Uhr Stadt und Land zu verlaſſen, da andern-
falls für „Verhaften als Spion“ oder „ſtandrechtliches Er-
ſchießen“, „Lynchen oder Mißhandlungen ſeitens der Be-
völkerung“, wie ausdrücklich jedem bekanntgegeben wurde,
von behördlicher- bezw. Regierungsſeite aus keine Garan-
tie übernommen würde.

Nach Schillers bekanntem: „Alles rennet, rettet, flüch-
tet“ haſtete alles zum Bahnhof; aber auch guf dem Wege
dorthin ſpielten ſich noch Mißhandlungen und andere Vor-
kommniſſe ab; ſo wurde u. a. einem allerliebſten kleinen
Bengel von 3 Jahren ein Auge ausgeſtochen. Am Haupt-
bahnhof (gare centrale) wurden auf Denunziationen hin
noch einige Hundert Abfahrtbereite verhaftet, jeder ein-
zelne, von fünf Mann mit aufgepflanztem Bajonett es-
kortiert, einer Leibesviſitation unterworfen, die faſt bei
allen mit Wiederfreilaſſung endete. Auch ich gehörte, trotz-
dem ich die Landesſprachen franzöſiſch und vlämiſch
fließend ſpreche, zu den Verhafteten. Meine Viſitation
dauerte allein 35 Minuten. 85 Franes bares Geld, die ich,
unvorbereitet auf die plötzliche Fluchtreiſe, zufällig in der
Taſche hatte, ſowie mein Gummimantel und Taſchenuhr
ſind mir ebenfalls vorenthalten, bezw. geraubt; natürlich
wäre es ganz zwecklos und unklug geweſen, gegen dieſes
ſyſtematiſche Rauben und Plündern (um nicht zu ſagen:
Stehlen und Fleddern) zu opponieren.

Jn Belgien exiſtiert bis heute noch kein Schul-
zwang und da etwa zweidrittel des Volkes keine Schul-
bildung genoſſen haben, der Durchſchnittsbelgier im VBer-
gleich mit den Deutſchen ohnehin phlegmatiſch iſt und jeg-
licher Gründlichkeit und Jntenſität entbehrt, ſo könnte man
teilweiſe die geſchilderten Rohheitsakte dem Analphabeten-
tum zuſchreiben, ſpeziell in dem faſt internationalen, ver-
rohten Hafengelände und in den Doks von Antwerpen.
Aehnliche Barbarenſtreiche ſollen aber an den Deutſchen
auch in Brüſſel, Lüttich und Gent und ſporadiſch im Lande
verübt worden ſein. Nachdem auch ich alles im Stich laſſen
mußte, verließ ich am Mittwoch den 5. Auguſt 1914 abends
8 Uhr in einem mit deutſchen Flüchtlingen vollgeſtopften
(auf den Trittbrettern und Dächern der Wagen ſaßen
und ſtanden ſogar noch Leute, nur um mit weg zu kom-
men) Zuge Antwerpen, der auf den einzelnen belgiſchen
Stationen vom Pöbel beſchimpſt und mit Steinen bewor-
fen wurde, um in Rooſendaal die belgiſch- holländiſche
Grenze zu ereichen, wo wir freundſchaftlich von holländi-
ſchen Offizieren und Polizeibeamten empfangen wurden.
Die Holländer waren empbrt über die geſchilderten Roh-
heitsakte der Belgier, die ſie anfänglich nicht recht glauben
wollten.

Eine äußerſt traurige Szene, die wohl das Mitgefühl
aller Anweſenden in Anſpruch nahm, ſpielte ſich hier in
Rooſendaal ab: Einer deutſchen Dame, deren Ehemann
ſich ſchon einige Tage zuvor zu ſeinem Regiment nach
Deutſchland begeben hatte, war ihr Kind im zarteſten Alter,
infolge vom Pöbel in Antwerpen erlittener Verletzungen,
unterwegs geſtorben. Erklärlicherweiſe mochte ſie ſich von
der kleinen Leiche nicht zu trennen, und nach vielen liebe-
vollen Bemühungen der Offiziere und unter größter An-
teilnahme des Publikums gelang es, ſie in Rooſendaal zu-
rückzuhalten, wo ſie ihren Liebling in fremder, aber fried-
licher Erde zur letzten und ewigen Ruhe bettete.

Geradezu unvergeßlich war der uns auf deutſchem
Boden (Goch und Weſel) bereitete Empfang, ebenſo auf
allen Stationen, auf denen der Zug hielt, beſonders im
Münſterland, ganz Weſtfalen bis Hannover (Stadt). über-
all war unſere Ankunft bereits ſignaliſiert, und wir wurden
in herzlichſter Weiſe überreichlich bewirtet und von den
Bewohnern des Rhein- und Münſterlandes, dieſes hHerr-
lichen Fleckerl Erde, von den Höhen herab enthuſiaſtiſch
begrüßt. Ueber 70 komplette lange Eiſenbahnzüge, aus-

ſchließlich mit Militär beſetzt, ſind uns an einem einzigen
Tage auf einer Strecke, alle nach der Grenze beſtimmt, be-
gegnet. Die Wagen waren mit Eichengrün geſchmückt. Die
Haltung, Moral und Begeiſterung der Truppen waren be
wundernswert, und die brauſenden Hurrarufe und das
Singen jedesmal, wenn wir einem ſolchen Zuge begegne-
ten, nahmen kein Ende. Jmponiert hat mir die großartige
Organiſation im deutſchen Eiſenbahnweſen, wie ſie wohl
nur in Deutſchland, aber in keinem Auslande beſtehen und
zur Entfaltung kommen konnte.

Am Freitag, den 7. Auguſt 1914, abends 8 Uhr, alſo
nach 48 Stunden Fahrzeit, gelangte ich, nach mehrjähriger
Abweſenheit von Deutſchland, via Magdeburg in meiner

anhaltiſchen Heimat an. K.
Aus Stadt und Umgebung

Im ſtädtiſchen Waſſerwerk wurden im Jahre 1913
insgeſamt 637 574 Kubikmeter gegen 629 730 Kubikmeter
im Jahre 1912 geſördert, was eine Zunahme von 7844
Kubikmetern 1.4 Prozent ergibt. An Privatabneh-
mer wurden von der geförderten Waſſermenge im Jahre
1913 637 574 Kubikmeter (1912: 629 730 Kubikmeter), nach
Waſſermeſſern 365 403 Kubikmeter (1912: 353 000 Kubik-
meter) abgegeben, ſodaß 272 171 Kubikmeter (1912:
276 730 Kubikmeter) für öffentliche Zwecke, Rohrnetzſpü-
lungen und Verluſte verblieben. Die nutzbare Waſſer-
abgabe erfuhr alſo eine Zunahme von 12 403 Kubikme-
tern 3.51 Prozent. Auf den Kopf der Bevölkerung
entfielen täglich von der geſamten Waſſerförderung 72.5
Liter, von der nutzbaren Abgabe 44 Liter. Die höchſte
Tagesförderung erfolgte am 20. Auguſt mit 3025
Kubikmetern, die niedrigſte am 6. April mit 1170
Kubikmetern; die durchſchnittliche Tagesförde-
rung betrug 1746.8 Kubikmeter. Der Geſamtverbrauch
an Kohlen ſtellt ſich auf 1145 000 Kilogramm 4820.45
Mark, gegen 1185000 Kilogramm 4988.895 Mark, im
Vorjahre. Der Jahresabſchluß der Waſſer-
werkskaſſe für 1913 ſchließt in der Einnahme mit
95 949.38 Mark, in der Ausgabe mit 94661.17 Mark ab.
Die Einnahmen für Jnſtallationen (ohne Waſſermeſſer)
betrugen: 4224.49 Mark und für Waſſer 77 895.60 Mark.
Von den Ausgaben ſind zu erwähnen 13 336.25 Mark
für Verwaltungskoſten, 3044.81 Mark für Löhne, 4476.23
Mark für Kohlen, 2938.04 Mark für Unterhaltung der
Anlagen, 11048.05 Mark für Jnſtallationen, 23 783.50
Mark für Zinſen und Tilgungsbeträge für das Bauka-
pital, 3055.75 Mark für Kapitalzinſen für den Erneue-
rungsfonds und den Fonds für Erweiterung des Rohr-
netzes und 28000 Mark für Reingewinn an die Käm-
mereikaſſe.

Über den Jahresabſchluß der Gasanſtaltskaſſe
ſür 1913 entnehmen wir dem Verwaltungsbericht, daß
die Einnahmen 262980.57 Mark und die Ausgaben
260 386.60 Mark betrugen. Die Einnahmen für Gas be-
trugen 186661.47 Mark, wovon 91 447.08 Mark auſ
Leuchtgas, 43 038.03 Mark auf Heizgas, 17 604.20 Mark
auf Automatengas, 33 278.56 Mark auf Straßenbeleuch-
tung und 1293.60 Mark auf Ballonfüllung entfallen.
Für Nebenprodukte kamen 63 409.13 Mark ein und
zwar 53 629.36 Mark für Koks, 4397.04 für Teer und
5382.73 Mark für Gasmeſſer. Von den Ausgaben
ſind zu erwähnen 10241.42 Mark für Verwaltungs-
koſten, 22 375.31 Mark für Löhne und Vergütungen,
80 691.61 Mark für Kohlen, 8179.15 Mark für Jnſtalla-
tiovnen, 42000 Mark für Reingewinn der Kämmerei-

Tm Cleltenbran
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger-
D (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Jch kann Jhnen das durchaus nachfühlen, Herr
Kamerad,“ ſagte er mit einem feinen Lächeln. „Einſt-
weilen aber werden Sie ſich ſchon mit unſerer Gegen-
wart abfinden müſſen. Und im Jntereſſe der umwohnenden
Bevölkerung möchte ich Sie bitten für eine korrekte
Haltung der Landesbewohner gegen unſere Truppen zu
ſorgen. Nur ſolange keinerlei Akte von Feindſeligkeit vor-
kommen, kann ich mich dafür verbürgen, daß auch meine
Leute ſich jeder gewalttätigen Handlung gegen die bürger-
liche Bevölkerung enthalten.“

„Für die Bauern innerhalb meines kleinen Macht-
bereichs ſtehe ich ein,“ hatte Herr von Raven darauf
erwidert. „Hinterliſtige Meuchelmörder wie in Belgien
und in Frankreih gibt es hier nicht; aber Sie dücfen
allerdings auch nicht erwarten, Spione und Vaterlands-
verräter zu finden. Da iſt unter denen, die ich kenne,
auch nicht einer, der nicht hundertmal eher ſterben würde,
als daß er ſich vom Feinde zu einem Werkzeug ſeiner
Abſichten mißbrauchen ließe l“

Darauf hatte der Major weiter keine Antwort gehabt,

blicken laſſen, daß er ſich Hoffnung auf einen ange
nehmen geſellſchaftlichen Verkehr zwiſchen der Familie
ſeines unfreiwilligen Gaſtgebers und ſeinen Offizieren

aber ſein Benehmen war unverändert chevaleresk und rück
ſichtsvoll geblieben. Er hatte mit ſeinen Hauptleuten und
einigen Leutnante im Herrenhauſe Quartier genommen
hatte ſeine Mannſchaften aber nicht in die nächſten Dörfer
gelegt, ſondern ein Biwak aufſchlagen laſſen, wo fie in
Zelten und raſch hergeſtellten Strohhütten hauſten. Die
Verpflegung bedeutete für den Gutsherrn und die zurück
gebliebenen Bauern allerdings eine ſchwere Laſt, da die
Lieferungen nicht mit barem Gelde, ſondern mit An-
weiſungen bezahlt wurden, auf deren Einlöſung ſich nie-

allem,mand irgendwelche Hoffnung machte. Aber nach
was man unterderhand über die Brandſchatzungen und

c

Herren Diplomaten eingebroat.
die Brutalitäten der Ruſſen in anderen Teilen der Pro

kaſſe und 58 414.76 Mark als Zinſen und Tilgungsbe-

Dauerwaren- Verkauf. Der Andrang war am

mußte, trotzdem die Verkaufszeit bis gegen 8 U
dehnt wurde, eine ganze Anzahl Käufer zur
werden. Für dieſelben findet am nächſten Mo
vormittags 7——12 Uhr, Fortſetzung des Verkaufs
2. Verkaufstermin wird um Mitte
ſtattfinden und wird die Deputation Fürſorge t
die Verkaufszeit auf mehr Tage und längere Ta
ausgedehnt wird, da dies den gemachten Erfah
pricht. An den letzten 3 Tagen wurden für rund 375
Waren umgefetzt.
S Platzmuſik. Morgen Sonnktag,

findet auf dem Altenburger Damm
Stadtkapelle ſtatt.

Milchhalle vom Roten Kreuz.
Ausſchuß vom Roten Kreuz hat ſich entſchloſſen, in der

z Stad z er hie-ſigen Stadt (in den Räumen der alten Damm-Mühl
Waguerſtraße) eine Milchverwertungsſtelle einzurichten
der Sahne, Magermilch und Quark zu billigen Preiſe
an die Bevölkerung abgegeben werden wird. Quark ung
Magermilch ſind bekanntlich ſehr wertvolle Nahrungsmi

tel die 2 je h gsSmit-el, die es, wie den Teilnehmerinnen an den Kriegskoch
ſtunden in praktiſcher Weiſe gezeigt worden iſt, den Haus.
frauen auch ermöglichen, den ihrigen mit geringen Mitteln
nahrhafte und ſchmackhafte Speiſen vorzuſetzen. J
Schwierigkeit anderweiter Beſchaffung dieſer Nahrung
mittel haben den Mobilmachungsausſchuß veranlaßt, un
geachtet der damit für ihn verbundenen erheblichen Auf
wendungen, die Milchhalle ins Leben zu rufen. Wir be
grüßen dieſe volkswirtſchaftlich bedeutſame, gemeinnützige
Maßnahme des Roten Kreuzes. Wie aus dem Anzeigen
h r findet da Verkauf von Montag ab werktäg
ich vormittags 9--11 Uhr in der Wagnerſtraße (in der eten DammMühle) ſtatt. e t

Jn der letzten Sitzung des Vaterländiſchen Frauenverei
MerſeburgStadt wurden u. a. folgende Ge enſtände perhon
delt: Die Soolbadekur für bedürftige kränkliche Kinder ſoll am
15. Juni d. J. in dem Vereinshauſe beginnen. Die Werbetätig-
keit für den Verein ſoll durch Beſchaffung und Verbreitungneuer Plakate gefördert werden. Nach der Zevorſtehenden Er

eng des Milchvertriebes in der Dammühle in der Wagner-
ſtraße ſoll den bedürftigen Müttern von Säuglingen Mager-
milch billig abgegeben werden. Eingehende Berichte wurden
erſtattet über Umfang und Ergebnis der n und

Wat er e im letzten Monat, ſowie über die am 19.
z ſtattgehabte Verſammlung des Provinzialvereins in Mag-

eburg.

Zuſatzbrotkarten. Was auf militäriſchem Gebiete ein
großer, weithin ſichtbarer und ſelbſt von unſeren Feinden
nicht abzuleugnender Sieg iſt, das iſt auf wirtſchaftlichem
Gebiete die von der Reichsverteilungsſtelle angekündigte
Zuſatzbrotkarte für die ſchwer arbeitende Bevölkerung. Sie
bedeutet einen greifbaren, nicht abzuſtreitenden Beweis da-
für, daß wir mit unſerer Brotverſorgung bis zur neuen
Ernte vollauf reichen. Daß gerade jetzt, da unſere Feinde
die ſchwerſte Ernährungskriſis für Deutſchland prophezei-
ten, die Zuſatzbrotkarte kommt, gereicht uns zur beſonderen
Genugtuung. Es zeigt auch aufs deutlichſte, daß wir wirk-
lich noch überreiche Vorräte an Brotgetreide und Mehl
haben. Denn ſonſt wäre doch nicht zu verſtehen, daß trotz
mehr als dreimonatiger Bewährung unſeres Brotkarten-
ſyſtems jetzt vhne Not Zulagen gewährt würden, noch da-
zu in einer Zeit, da alte Kartoffeln und neue Gemüſe im
Ueberfluß vorhanden ſind. Wäre alſo auch für volkswirt-
ſchaftliche Erfolge freudige Beflaggung der Häuſer üblich,
ſo hätten wir allen Anlaß, am Tage der Einführung der
Zuſatzbrotkarten überall in deutſchen Landen die Freuden-
fahnen auszuſtecken.

*Friſch gebackenes Weizenbrot darf wieder verkauft
werden. Die Verordnung vom 25. Januar d. J., nach der
es verboten war, Weizenbrot im Laufe des Kalendertages,
an dem es gebacken iſt, aus den Bäckereien abzugeben, iſt
wieder aufgehoben worden. Dieſe neuere Anordnung ent
ſpricht einem allgemeinen Wunſche. Sie war möglich, nach
dem der Verbrauch des Schwarz- und Weißbrotes vollſtän-
dig unter die Ueberwachung der Kommunalverbände ge
bracht war und ſich herausgeſtellt hatte, daß die Weizenvor-
räte reichlicher vorhanden ſind, als urſprünglich angenom-
men wurde. Es darf jedoch nicht überſehen werden, daß

ſtatt. De
des Ju ni

geszeiten

vormittags 11 Uhr

trag für die Neubauanleihe. die Aufhebung des Verbotes in keinem Falle zu einem we-
T

vinz hörte, mußte man ſich doch immer noch gl
ſchätzen, ſo glimpflich davonzukommen.

Der Major, der über die Verhältniſſe im Herrenhauſe
merkwürdig genau informiert ſchien, hatte den Wunſch
ausgeſprochen, auch den Damen des Hauſes vorgeſtellt zu
werden, und der Rittmeiſter hatte dieſem Wunſche ent-
ſprochen.

Mit einer Galanterie, die unter den obwaltenden Ver-
hältniſſen nicht ohne eine Beimiſchung von unfreiwilligem
Humor war, hatte ſich der Ruſſe bei Hertha und Helga
wegen der Ungelegenheiten entſchuldigt, die er ihnen zu
ſeinem Bedauern verurſachen müſſe, und er hatte durch-

ücklich

mache. Jn dieſer Hinſicht aber hatte er die vaterländiſche
Geſinnung und den Preußenſtolz des Rittmeiſters doch
falſch eingeſchätzt. Die Herren wurden gaſtfrei und rück-
ſichtsvoll bewirtet, aber ſie mußten allein im Speiſezimmer
tafeln.

Die Töchter des Hauſes kamen ihnen nicht wieder zu
Geſicht, und der Rittmeiſter ſelbſt beſchränkte ſeinen Verkehr
mit den unerwünſchten Gäſten auf das unumgänglich Not
wendige.

Einmal aber geſchah es doch, daß der Major mit ihm
zuſammentraf, als der alte Herr mit ſeiner älteren Tochter
in einem abgelegenen Teil des Parkes promenierte, und
daß er ſich aus Gründen ſelbſtoerſtändlicher Höſlichkeit der
Unterhaltung nicht entziehen konnte, die der Ruſſe in zu
vorkommender Weiſe anknüpfte.

Gleich den meiſten Petersburger Gardeoffizieren ſprach
der Major ein vorzügliches Deutſch, und mit erſtaunlichem

bin rn c e i hHoin Horth-greimut t o C un i re V Geß raches, bei veln Hertha

r mr W wiej nur die flümme Zuhorerin machle, zu erlennen, 9aß er in

o 4 u c 65 nen l ZumDen uinelf n 2 teren J Herzens gar lebhaite Dym-
ſchland hegte

jegt auseſſen müſſen,“ meinte er,
nicht unſere Dölker, ſondern einzig unſere

Von unſerm Bündnis mit
Frankreich will ich ja nicht reden. Das war eine Notwen-

b m rpakhien für Deut
„Die Suppe, die wir

„haben uns

den iſt.in den letzten Jahren mit Spionen geradezu überſchwemmt

worden nichtHunderttauſende koſten laſſen, die ſchwachen Stellen aus

digkeit, und mit einigem guten Willen auf allen Seiten
hätte es den europäiſchen Frieden durchaus nicht zu ge
fährden brauchen. Aber zu der Allianz zwiſchen Rußland
und England hätten Jhre Politiker es niemals kommen
laſſen dürfen. Bei Licht beſehen, gibt es ja gar nichts Un-natürlicheres als dieſen Zuſammenſchiuß. Ueberall in der

Welt, wo unſere wichtigſten Intereſſen in Frage kommen,
ſteht uns England als Mitbewerber, wenn nicht als heim
licher Gegner gegenüber! Und wenn die große Abrech-
nung nach dieſem Kriege beginnt, werden da vermutlich
die ſchärfſten Gegenſätze zutage treten Gegenſätze, von
denen heute noch kein Menſch wiſſen kann, ob ſie ſich auf
friedlichem Wege werden austragen laſſen. Jch bin ja
weiter nichts als ein einfacher Soldat, aber ich glaube,
wenn Sie im letzten Jahrzehnt einen Bismarck an der
Spitze Jhrer Geſchäfte gehabt hätten, würde die alte Freund-
ſchaft zwiſchen unſeren Ländern wohl ſchwerlich zugunſten
dieſer neuen, gekünſtelten Freundſchaft zwiſchen Rußland
und England in die Brüche gegangen ſeinDer Rittmeiſter hatte ihn ausreden laſſen, nun aber pol
terte er ziemlich derb dazwiſchen

„Wer hat denn die alte Freundſchaft zwiſchen unſeren
Ländern geſtört? Wir doch gewiß nicht! Um die hohe
Politik habe ich mich nie gekümmert. Dazu ſind Leute
da, die es beſſer verſtehen als wir beide, Herr Major
Aber ich habe zwei geſunde Augen im Kopf, und ich
habe von meinem Platz hier an der Grenze aus ſeit
Jahren mit ſtillem Jngrimm beobachtet, wie da drüben bei
Jhnen alles ganz planmäßig und ſyſtematiſch auf den
Ueberfall hingearbeitet hat, der jetzt ins Werk geſetzt wor-

Um nur eins herauszugreifen: Sind wir nicht

Hat ſich's Jhre Regierung nicht ungezählte

e r 9zukundſchaften, an denen man uns zu packen hoffte Und
den Halunken, die ſich mit dieſer ſauberen Arbeit befaßt
haben, iſt kein Mittel zu ſchmachvoll geweſen, um ihren
Zweck zu erreichen.“

(Fortſetzung folgt.

tag Koch größer als an den vorhergehenden Tagen
ind

r ausge,

ntag, von

reffen, daß

rungen ent
O Mk.

ein Platzkonzert o

Der Mobilmachungs,

lunge

Infol
und i
Köni(
daß a
tagen
wärti
ſchon
gegen
Feſtte
rend
ſind.
halb
Auch
(aſſu

tung
ſein
tags

Mini
peröf

Ange
gibt,
lichen

gen
gen,

Man
Kar
ſtens
nahe
gewi

gers!
nug
ſchr
War



ffen, da
eSzeiten

3750 Mk.

11 uhrert der

chungs,

vir be
nützige
geigen-
erktäg
der al

vereins
verhan-
ſoll am
betätig-
reitung
en Er
Jagner-

wurden
ge und
am 10.

Mag-

te ein
einden

lichem
ndigte

g. Sie
is da
neuen
Feinde
hezei-
deren

wirk
Mehl

trotz
trten
h da
ſe im
wirt-
blich,

der
den

kauft
der

ages,
t, iſt
ent

nach
ſtän-

ge
vor-

zu

perbrauch an Brot überhaupt führen darf.

e e ebr ierd n De miunglver-et Si die Verhältniſſe ihres Bezirks es
änden n erſcheinen iaſſen, auf Grund der Bundesratsver

ezeis! hom 25. Januar unbenommen, ein ähnliches Ver
ordnung en Bezirk dann auch jetzt noch zu erlaſſen, wenn
vot für r Einhaltung ihres Bedarfsanteiles nach den Ver

ntß Es liege daheres Bezirkes angezeigt erſcheint. egen ren Intereſſe der Verbraucher, die Zulaſſung des
von friſchem Weizenbrot nicht zum Aulaß dazu

nehmen, in den Nachmittags und Abendſtunden durch
en über das Bedürfnis hinausgehenden Einkauf von

Aen Semmeln die unbedingt notwendige ſparſame Ver
dung der Vorräte wieder in Frage ſtellen. Es darf

ohl erwartet werden, daß der Vorteil, den der jetzige Zu
ſand bietet, verſtändnisvoll gewürdigt wird, und daß die
Lrölkerung nicht durch ein zweckwidriges Verhalten die
Wiedereinführung ſchärferer Maßnahmen hervorruft.

*Das Gold gehört auf die Reichsbank! Noch eine
gilliarde Goldgeld ſoll ſich, wie bei der Jubilä-
imstagung des Verbandes hannvverſcher landwirtſchaftli

er Genoſſenſchaften verſichert wurde, in Privatbeſitz befin
Es wäre zu wünſchen, daß ſich diejenigen Leute, die

rkaufs

den.I rot aller Aufforderungen und Aufklärungen immer
noch feſthalten, nun endlich, angeſichts der geſteigerten
Kriegsnot, von dem roten Mammon trennen könnten.
Alles Gold gehört in dieſer ſchweren Kriegszeit in die
Reichsbank. Es iſt dringend notwendig, daß die Goldſamm-
lungen in Stadt und Land mit Eifer fortgeſetzt werden.

Land wirtſchaftliche Arbeiten an Sonn und Feſttagen.
Infolge eines neuen Erlaſſes des Miniſters des Jnnern
und im Auftrage des Evangel. Oberkirchenrates weiſt das
Königliche Konſiſtorium der Provinz Sachſen darauf hin,
daß auch Garten und Landarbeit, wenn ſie an den Wochen-
tagen nicht ausgeführt werden kann, während des gegen-
wärtigen Krieges als Notſtandsarbeit, wie ſie auch ſonſt
ſchon als zuläſſig angeſehen worden iſt, zu betrachten iſt,
gegen deren ausnahmsweiſe Vornahme an Sonn und
Feſttagen im dringenden Jntereſſe unſeres Volkes wäh-
jend der Kriegszeit kirchlicherſeits Bedenken nicht zu erheben
ſind. Selbſtverſtändlich iſt aber ſolche Arbeit nur außer-
halb des vormittäglichen Hauptgottesdienſtes ſtatthaft.
Auch muß grundſätzlich betont werden, daß durch die Zu-
laſſung die an ſich feſtzuhaltende Forderung der Enthal-
tung von werktäglicher Arbeit am Sonntäg im Bewußt-
fein der Gemeinden nicht ſchwinden und dadurch die Sonn-
tagsruhe überhaupt und dauernd gefährdet werden darf.

Unwürdige Briefe an Kriegsgefangene. Das ſächſiſche
Miniſterium des Jnnern hat folgende zeitgemäße Warnung
peröffentlicht: Man ſollte es nicht für möglich halten, daß es
Angehörige von deutſchen, in Gefangenſchaft geratenen Kriegern
gibt, die ſich nicht ſchämen, in ihren Briefen nach den feind-
lichen Ländern einige in dieſer Zeit unvermeidliche Entbehrun-
gen zu einer Notlage aufzubauſchen und ſich darüber zu bekla-
gen, daß Petroleum teurer oder der Reis knapp ſei.
Manche ſchreiben ſogar Unwahrheiten, wie, daß wir keine
Kartoffeln mehr hätten, oder daß das Fleiſch näch-
ſtens zu Ende ſein werde. Ein derartiges Treiben grenzt bei-
nahe an Landesverrat. Die feindliche Preſſe druckt dieſe
gewiſſenloſen Schreibereien als Beweiſe für die angebliche Hun-
gersnot in Deutſchland ab und hebt damit den Mut und die
Ausdauer der Feinde. Jeder, der ſolche Briefe
ſchreibt, verlängert alſo den Krieg. Sollte dieſe
Warnung erfolglos ſein, ſo würde nichts anderes übrig bleiben,
als alle aus Deutſchland in das feindliche Ausland gehenden
Briefe an Kriegsgefangene einer ſcharfen Zenſur zu unterwer-
fen und möglichſt auch die Schreiber unwahrer Behauptungen
zur Rechenſchaft zu ziehen.

Reue Berechtigungen der Mäbdchen-Mittelſchule. Die
Poſt- und Telegraphenverwaltung hat den aner-
kannten Mädchen-Mittelſchulen eine neue Berechtigung verlie-
hen, indem ſie angeordnet hat, daß in Zukunft bei der Annahme
junger Mädchen zu Poſt- und Telegraphengehilfin-
nen die Zeugniſſe über den erfolgreichen Beſuch der 1. Klaſſe
der Mädchen-Mittelſchule als Nachweis der erforderlichen
Schulbildung angeſehen werden. Auch für die Aufnahme in
die Königlichen Lehranſtalten für Wein-, Obſt- und
Gartenbau in Geiſenheim und Proskau genügt nach
einem Mäiniſterialerlaß in Zukunft der erfolgreiche Beſuch der
oberſten Klaſſe einer vollentwickelten Mädchen-Mittelſchule mit
neunjährigem Lehrgange außer einer zweijährigen praktiſchen

hrzeit. Hiermit haben ſich die Berechtigungen für die Abi-
turientinnen der Mädchen-Mittelſchule wieder weſentlich er-
weitert. Bisher beſtanden bereits folgende Berechtigungen:
Zulaſſung zur Ausbildung als Lehrerin der weiblichen Hand-
arbeiten, als Lehrerin der Hauswirtſchaftskunde, als Turnleh-
rerin und als Zeichenlehrerin, wenn vorher die Prüfung als
Handarbeits-, Hauswirtſchafts- oder Turnlehrerin beſtanden iſt.
Auch zur Ausbildung als Gewerbeſchullehrerin genügt unter
beſtimmten Vorausſetzungen die Abſolvierung der Mädchen-
Mittelſchule. Ferner können Schülerinnen der Mittelſchule

vorherigen Beſuch einer Präparandenanſtalt in ein Volks-
ſchullehrerinnen-Seminar aufgenommen werden, wobei eine
Prüfung ahzulegen iſt. Ohne Vorprüfung werden Schülerinnen

Mittelſchule als Aushelferinnen bei der Eiſenbahn zuge-
ſen. Dieſe Beſchäftigung muß der Prüfung als Eiſenbahn

gehilfin vorangehen.

A. Die Kunſt vor Verwundeten. Wie ſchon öfter, ſo
gelang es Lehrer Simon auch am Mittwoch abend
wieder, durch ein reich zuſammengeſtelltes Programm,
den Verwundeten im Lazarett Verſicherungsan-
alt einige frohe Stunden zu bereiten. Allerliebſt
langen die Chorlieder, von denen beſonders das altbe-

tannte „Lang' iſts her“ gefiel. Klaviervorträge, Duette
und Sologeſänge wechſelten reizvoll miteinander ab.
Das Maikäferlied von Dellinger mußte die Soloſän-
gerin auf beſonderen Wunſch noch einmal bringen. Die
Zuhbrer dankten durch anhaltenden Beifall dem Ver-
anſtalter und ſeinen mitwirkenden Damen.
und de Poſtanweiſungen an Kriegsgefangene in Frankreich
Varigg franzöſiſchen Beſitzungen werden jetzt in Bern nach dem
Sarikurs umgeſchrieben, die ſchweizeriſch- franzöſiſchen Poſtan-
Zeungen lauten alſo auf denſelben Betrag wie die an die
ZberPoſtkontrolle in Bern gerichteten deutſchſchweizeriſchen

Otanweiſungen.

ohne

en leicht Während der warmen Jahreszeit dür-
en Leidht ſchmelzbare Stoffe, wie Butter, Fett, Honig uſw. mit

geeinnopeeignet,
gringt und andere Sendungen beſchmützt und beſchädigt. Veſon

Tageswä nungeneft Klage geführt. Die Poſtanſtalten ſind angewieſen Feld
itſendungen mit leicht ſchmelzharen Stoffen in ungeeigneter
Servackung während der warmen Jahreszeit unbedingt zu-

Butter und Fett gehören übrigens zu den leicht
rder Waren, von deren Verſendung ins Feld ſelbſt bei

usreichender Verpackung während der warmen
ringend abgeraten wird.
n e Konferenz für Trinkerfürſorge. Jn der letzten Woche fand
ſicher lin unter ſtarker Beteiligung von Vehörden, Landesver-
en gsanſtalten, Krankenkaſſen und Vereinen die 7. Konfe-
enz für Trinkerfürſorge ſtatt. Der Konferenzleiter. Senats-

verderblichen

Jahreszeit

Vereins un den Mißbrauch gei Getränke will durch dieKonſerene de Schwierigkeiten en Aus
rſor

u

ſident D. Hr. non Stand Ter er wies auf dieToenereihe Arbeit der 226 Fürſorgeſtellen hin, die bis zum

Kriegsausbruch dm je Stellen re e Seeein, eine weitere An r a Die meiſtenStellen hoffen dur len e Ge lle des Deutſchen

den Berichten der einzelnen F eſtellen geht rmend hervor, daß die alio olfreie ilmachung gunſtig auf die
Trinkerfürſorgearbeit wirkte; unter den ernſten und freudigen
Aufregungen der Kriegszeit, unter er Berufs und Er-
werbsſtörungen nahm aber vielfach der Alkoholmißbrauch wie
der zu. Sehr ſegensreich wirkten die Nüchternheitserlaſſe der
Generalkommandos. Geſetzgebung und Verwaltung ſollten ſi
dieſe Maßnahmen dauernd zunütze machen. Aufßerordentli
wertvoll war der Bericht von Dr. Colla-vVielefeld, der eine
Statiſtik der Alkoholkranken im Felde bearbeitet hatte. Da-
nach ſind zahlreiche im Sinne der heutigen Alkoholkunde Er
krankte ins Feld gezogen. Die meiſten wurden ſehr bald als
untauglich entlaſſen. Einige zeigten ſchwere geiſtige Erkran
kungen. Einige, die längere Zeit in waren, haben
ſich gehalten, dienſtlich bewährt, z. T. das eiſerne Kreuz ver-
dient. Durch die „Liebesgaben“ ſind viele rückfällig geworden.
Nach dem Kriege wird die Arbeit der Trinkerfürſorge wieder in
vollem Umfange einzuſetzen haben.

*Ansſchank von Tropf- und Neigenbier. Das 2
ſchneiden von Tropf- und Neigenbier in friſches Schank-
bier wird nicht nur als Vergehen gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz geahndet, ſondern gleichzeitig auch durch Zu
rücknahme der Schankkonzeſſion. So entſchied kürzlich der
Bayeriſche Verwaltungsgerichtshof. Wer ſich trotz vor-
heriger polizeilicher Warnung nicht davon abhalten läßt,
wegen eines geringen Gewinns Tropf- und Neigenbier an
Kunden zu verabreichen und deren Geſundheit zu gefähr-
den, läßt einen hohen Grad von rückſichtsloſer Gewinnſucht
und unredlicher Geſinnung erkennen. Schon hieraus recht-
fertige ſich die Annahme, ein ſolcher Wirt biete nicht die
nötige Sicherheit in der durch 8 33 der Reichs-Gewerbe-
Ordnung bezeichneten Richtung.

Aus Provinz und Reich
Torgan, 5. Juni. Die geſtrige Landtagserſatz-

wahl im Wahlkreiſe Liebenwerda-Torgau vollzog ſich voll
ſtändig unter dem Zeichen des Burgfriedens. An Stelle
des verſtorbenen freikonſervativen Abgeordneten Graß-
Zwethau war bekanntlich der freikonſervative Oberſtleut-
nant z. D. Pfeffer, Rittergutsbeſitzer auf Kranichau
bei Torgan, als Kandidat aufgeſtellt. Der Nationallibe-
rale Wahlverein unterſtützte die Wahl Pfeffers, und
auch der Fortſchrittliche Wahlverein ſtellte ſich für dieſe
Wahl unter das Zeichen des Burgfriedens. Pfeffer wurde
daher einſtimmig gewählt.

Naumburg, 5. Juni. Der Magiſtrat hat jetzt hier mit
dem Verkaufe von Dauerware begonnen, die in
größeren Poſten und kleineren Poſten abgegeben wird.

Zeitz, 5. Juni. Jn der Nähe von Kloſter Poſa ſprang
ein etwa 16jähriges Mädchen in die raſch ſließende Elſter.
Bis jetzt konnte der Name der Lebensmüden nicht feſtge-
ſtellt werden.

Aken, 5. Juni. Hier brach in der hieſigen Zündholz-
fabrik Feuer aus, das alsbald ſich über die ganze An-
lage verbreitete. Sämtliche Maſchinenräume
ſind niedergebrannt; nur das Keſſelhaus und ein
Speicherſchuppen ſind erhalten. Als Entſtehungsurſache
wird eine Exploſion der leicht entzündbaren Maſſe,
die zur Verarbeitung kommt, angeſehen.

Werben a. E., 5. Juni. Drei zum Arbeitslager Wer-
ben gehörige Kriegsgefangene ſind am 2. Juni
abends auf der Arbeitsſtelle Räbel auf dem linken Ufer der
Elbe entwichen. Es ſind dies die Gefangenen Nr. 10
Fe o d r w, Nr. 111 Kis li, Nr. 232 Serniow. Kisli
trug auf der' Jacke einen weißen Stempel, Kriegsgefange-
nenlager Celle.

Schleuſingen, 5. Juni. Jm benachbarten Rappelsdorf
entſtand im Anweſen des Hufſchmieds Ferdinand Lindner
ein Brand, der die fämtlichen Wirtſchaftsgebäude ver-
nichtete und das Wohnhaus beſchädigte. Außerdem wur-
den die angrenzenden Gebäude des Handarbeiters Gladitz
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Der Schaden iſt beträcht-
lich und nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. Die
Entſtehungsurſache wird auf Brandſtiftung zurückgeführt.
Auf die Ermittelung des Täters hat die Merſeburger
Land-Feuerſozietät eine angemeſſene Belohnung
ausgeſetzt.

Erlbach i. Vogtl., 5. Juni. Am Mittwoch früh iſt hier
in der Umgebung ein kräftiger Erdſtoß bemerkt worden.

Frankfurt a. M., 4. Juni. Jm D-Zug Berlin-Frank-
furt a. M. wurden zwei aus Altengrabow entwichene
franzöſiſche Gefangene entdeckt und feſtge-
nommen. waren in einem Bremſerhäuschen aus
Magdeburg hierher gekommen und ſehr

Sie
erſchöpft, da ſie

ſeit 4 Tagen keine Nahrung zu ſich genommen hatten.
Launfach (Unterfranken), 5. Juni. Hier wurde beim
Fronleichnamsſchießen durch vorzeitiges Losgehen eines
Böllers der Landrat Strecker getötet. Zwei an-
dere Perſonen wurden verletzt.

Pilſen, 5. Juni. Jn Borora bei Pilſen wurde das Eh e-
paar Filippermordbet aufgefunden Als mut-
maßlicher Mörder werden drei flüchtige ruſſiſche Kriegsge-
fangene verfolgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Winter-Tymians- Gaſtſpiel im Walhallatheater in Halle.

Direktor Winter-Tymian mit ſeinem Enſemble aus
dem Dresdener Thaliatheater gibt jetzt im Walhallatheater
ein Gaſtſpiel, deſſen Programm ſehr viel Beifall findet.
Der Salonhumor wird von den Herren Raſchdorf und
Neumann vertreten. Stürmiſche Heiterkeit erregte
Herr Kieling in ſeinem muſikaliſchen Akt „Müffchen
Heinrich mit ſeinen Feldzugsraritäten“. Vorzüglich waren
auch die beiden Damendarſteller Fritz Thurm-Syl-
varé6 und Renard. Erſteren könnte man beinah als
„Hochöramatiſche“ „letzteren als „Naive“ bezeichnen. Be
wundernswert war die Grazie von Herrn Renzard in den
modernen Duetten als Schöneberger Mädel. Einen ſtar-
ken Lacherfolg errang Herr Göbel als Rekrut Hippe mit
der Schippe. Ernſteren Charakters war die Bismarckhul-
digung „Das Eiſerne Kreuz“, in der Direktor Winter-
Tymians großartige Bismarckmaske viel Beifall fand.
Von köſtlichem Situgtionshumor war das kleine luſtige
Zeitbild „Ein ſonderbares Wiederſehen im Belgierland“.
Wer einmal recht herzlich lachen will, dem können wir den
Beſuch des Walhallatheaters nur empfehlen. K. H. G.

Unſer heutigen Nummer liegt eine Ankündigung von
Tymians Gaſtſpiel im Walhallatheater in Halle bei. Die
auf der Ankündigung befindlichen Bons berechtigen
unſere Leſer zum Beſuch des Walhallathea-
ters zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen.

Ver-

Ruhe und Milde, mit Kraft gepaart.

d t S e eFalls die Gutſcheine für einen Leſer nicht ausreichen ſoll
ten, ſo kann er weitere koſtenlos in der Geſchäftsſtelle
unſeres Blattes erhalten. n

Hindenburgbilder.
Wir Menſchen haben den von der Natur eingepflanzten,

ungauslöſchlichen Trieb, das, was wir lieb haben, zu be-
ſitzen. Gewinnen wir einen Menſchen lieb, ſo möchten
wir allezeit bei ihm ſein und ſeine Gegenwart genießen.
Seiner teuren Erinnerung verſichern wir uns, indem wir
uns irgend ein Andenken an ihn verſchaffen; es gibt kein
beſſeres Andenken als ein Bild, das uns die geliebten
Züge, auch wenn der Freund in der Ferne weilt, vor Au-
gen führt. So ſchenken wir denn beim Abſchiede unſeren
Bekannten unſer Bildnis, wir geben es den Kriegern mit
ins Feld, wir umkränzen die Bilder der gefallenen Helden
mit Lorbeer und tragen ſie liebevoll auf dem Herzen. Je
mehr Bilder wir von einem Menſchen ſehen, um ſo be
liebter ſo ſchließeir wir muß er geweſen ſein, um ſo
mehr war es Bedürfnis, ſich über ſeine Abweſenheit durch
dieſen von Künſtlerhand vermittelten Erſatz zu tröſten.

Auf den gleichen phychologiſchen Motiven beruht auch
der durch die Kunſt geſchaffene bildliche Ausdruck der Hel-
denverehrung, wie wir ihn in Denkmälern und Gemälden
vor uns ſehen. Und da liegt gewiß die Frage nahe: Wie
verhält ſich die darſtellende Kunſt zu unſerem großen Kriege,
welche Geſtalt iſt die künſtleriſch anregendſte? Nun, wer
ſoll es ſein! Der, dem alle Herzen freudig entgegenſchla
gen, der heldenhafte und geniale Feldherr des deutſchen
Volkes: Hindenburg. Iſt da ein Zweifel? Es gibt
ſicher äußerlich feinere, äſthetiſchere Geſichter, die wir in
dieſem Kriege bilölich kennen lernten aber keines iſt ſo
ſehr der Ausdruck eines überragenden, harmoniſch-ſchönen
Geiſtes wie das eherne Cäſarenautlitz Hindenburgs. Da
nun die tiefere Kunſt, vor allem die deutſche Kunſt auf
Kants äſthetiſchen Richtlinien fußend die Darſtellung
eines edlen Geiſtes durch mehr oder weniger realiſtiſche
Form einer bloßen idealiſierten Formendarſtellung ent-
ſchieden vorzieht, ſo konnte ſie in der Tat kein anregenderes
Motiv finden, als das feſte, von Geiſt und Charakter ge-
radezu ſtrotzende Geſicht des großen Feldherrn. Stümper
können ſelbſtverſtändlich einem derartigen Geſicht nichts
Beſonderes abgewinnen: und ſo ſehen wir auch in einer
bekannten, mit der Feder gezeichneten, „Bi-Co“ unter-
ſchriebenen Abbildung Hindenburgs nichts als ein plumpes
Soldatengeſicht. Anders wirkt ſchon die treffliche Leiſtung
des Photographen Nicola Perſcheid, der den Feldherrn
in nachdenklicher Haltung mit ſtrengen Zügen gut wieder
gegeben hat. S. Hornert ſtellt ebenfalls in einem Oel-
gemälde Hindenburg als den kühl überlegenden, unerbitt-
lichen Schlachtlenker, den Schrecken der Ruſſen, dar. Eine
ähnliche Leiſtung iſt die photographiſche Kunſtaufnahme des
Hofphotographen Bieder, der beſonders den tiefen Ernſt
in faſt übermäßig ſtarken Furchen und Falten zum Aus-
druck bringt. Nach einer ſolchen Photographie iſt jedenfalls
das von Grunert aus Spöhren hergeſtellte Hindenburg-
gemälde, das zur Zeit in Halle prangt, entworfen. Es
weicht in der Chaxakteriſierung kaum von dem oben ge
kennzeichneten Typ ab; die Technik, beſonders ſeltſamer-
weiſe in den grauen Haaren des Feldherrn, weiſt manche
Unvollkommenheiten auf.

Etwas ganz Neues
ſchaffene Paſtellzeichnung

dürfte die von E. v. Behr ge
Hindenburgs vorſtellen, die wir

hier in, Merſeburg im Stollbergſchen Laden bewundern
können. Die Technik der Künſtlerin iſt, wie man dem
Bilde ohne weiteres anſieht, durch eine ausgezeichnete
Schule gegangen und zeigt keinerlei Mängel. Die Jdee
dieſes eigenartigen Werkes liegt keineswegs an der Ober-
fläche. Das vom lieblichen Roſa übergoſſene Geſicht atmet

Zum wenigſten iſt es
der Künſtlerin gelungen, die bisher zu ſtark hervorgehobene
martialiſche Härte des Hindenburgſchen Antlitzes durch
einen menſchlichen, faſt anmutigen Zug in den blitzenden
Blauaugen zu mildern. Das auffallende Rot wirkt im
Verein mit dem Himmelblau des Hindergrundes wie ein
Schimmer der Verklärung auf der Stirn des ſieggekrönten
Feldherrn. Die genannten Hindenburg-Darſtellungen be-
weiſen die Dankbarkeit dieſes künſtleriſchen Vorwurfs und
laſſen erkennen, daß wir auch auf dem Gebiete der Kunſt
ein gut Stück im deutſchen Geiſte, im Dürerſchen Geiſte,
weitergeſchritten ſind.

Eugen Peter.

Reklameteil,
e
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Amtliche C Anzeigen.
c e r W h

Bekanntmachung.
Auf Grund der Z8 34 und 36 der Bekanntmachung des Bundesrats

vom 25. Januar 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 35) wird mit Genehmigung
der Aufſichtsbehörde für den Kreis Merſeburg folgendes angeordnet:

Die Ge meindevorſtände haben Perſonen des Kreiſes, welche aus
dem Kreiſe verziehen, oder außerhalb des Kreiſes einen Kur- oder Bade-
aufenthalt nehmen, ſowie Geſchäftsreiſenden oder Wanderern, welche ſich
für längere Zeit auf Reiſen begeben wollen, ohne an einem Orte längeren
Aufenthalt zu nehmen, einen Brotkartenabmeldeſchein, nach vom Kreis
Ausſchuß vorgeſchriebenem Sormulnn auf Antrag auszuſtellen.

Für Geſchäſtsreiſende vder Wanderer dürfen keine Brotmarken
ausgegeben werden, da die Gaſt- und Schankwirtſchaften des Kreiſes für
ſie beſondere Brotmarken erhalten. (8 10 d. 4. Verordnung über Abgabe
Und Entnahme von Brot und Mehl vom 31. März 1915).

8 3.
Den Kur- und Badegäſten dürfen Brotmarken nur verabfolgt

werden, wenn ſie einen vom Gemeindevorſtande ihres Wohnortes aus-
geſtellten Nachweis dahin lautend vorzeigen, daß der Nachſuchende für
ſich und ſeine Begleitung für die anzugebende Dauer der Abweſenheit
vom Wohnorte keine Brotmarken erhält.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß z 44
er Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 mit Gefäng

nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
g 5

Dieſe Verordnung tritt am 6. Juni 1915 in Kraft.
Rexrſebunrg, den 3. Juni 1915.

Der Kreis-Ansſchuß des Kreiſes Zerſeburg.
J.-Nr. 4655 L. J. V. Kramer, Regierungsé-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 25. Januar d.

Js. wird für den Kreis Merſeburg folgendes angeordnet:
Unter Abänderung der Bekanntmachung des Kreis- Ausſchuſſes vom

et April 1915 werden die Höchſtpreiſe für Brot und Mehl wie folgt
eſtgeſept:

4 Pfund Roggenbrot 0,72 M.6 1,0875 Gramm Weißbrot

1 Pfund Brotmehl 721Roggenmehl 09,201 Weizenmehl 0,291 Doppelzentner Roggenmehl frei Bäcker 36
Weizenmehl 4391 Brotmehl 37,7Dieſe Preiſe treten am Mittwoch, den 9. Juni

Berſeburg, den 5. Juni 1915.
Der Kreis-Ansſchuß.

J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

1915 in Kraft.

J. Nr. 2058. K. A.

Bekanntmachung.
Sämtlichen konſulariſchen Vertretern Italiens im Reiche iſt das Exequatur

entzogen worden. Zur Ausübung irgend welcher Amtsgeſchäfte ſind fie daher
nicht mehr befugt.

Werſesnurg, den 3. Juni 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr, 4580 I. J. V. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Vorſchriften,

welche für Pflichtfeuerwehrleute nach der Polizei- Verordnung betreffend
das Feuerlöſchweſen in der Stadt Merſeburg, in Betracht kommen

8 32. Zum Feuerlöſchdienſt werden herangezogen;
1. Die ſretiwillige Feuerwehr,
2. die Pflichtfeuerwehr,
3 die Bürger-Scheiben-Schützen.

z 4. Zum Feuerlöſchdienſte ſind alle männlichen, im Beſitz der bürger-
lichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der Stadt vom vollendeten 20.
bis zum vollendeten 45. Lebensjahre verpflichtet.

Bon dieſer Verpflichtung ſind befreit:
1. die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
2. die Arzte und Apotheker,
3. die im Eiſenbahndienſt beſchäſtigten Perſonen, ſo lange ſie

dort beſchäftigt ſind,
4. die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber

nachzuweiſen,
5. diejenigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehören oder

ſechs Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder an
gehört haben, ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bürger-
Scheiben-Schützen- Kompagnie ſind,

6. diejenigen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdtenſt
ein ſeſtgeſetztes Loskaufsgeld entrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: Bei einem Einkommen von:
1050 M. Steuerſatz 6 M. zu zahen ſind 5 M.
1050--1500 M. 4 9--16 M. 5 10 M.1501--210) M. 213 t M. 15 M.2101--3000 M. 36—-52 M. 20 m.3001 4500 M. 60--104 M. 30 M.4501-—-7000 M. 118--176 M. s50 M.über 7000 M. von 212 M. 75 MDieſe Loskaufsgelder fließen zu der von der Feuerköſch Deputation

verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden verwendet zur Unterſtützung
verunglückter Feuerwehrleute.

8 5. Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre Organiſation
und ihre Jnſtruktion vom Branddirektor und haben den Anordnungen
desſelben unweigerlich Folge zu leiſten.

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor ſür ſie feſtge
ſetzten Übungen teilnehmen.

Die Zeit des Übungsdienſtes der Pflichtſeuerwehr wird vom Brand
direktor in den hieſigen Lokalblättern bekannt gemacht. Nichtkenntnis
der Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung für das Fehlen beim
Uvungsdienſte der Plichtfenerwehr. Das unentſchuldigte Fehlen bei
Bränden und beim Üübungsdieunſte wird beſtraſt 23). Als Entſchuldi-
gung gelten nur Krankheit oder unbedingt notwendige Abweſenheit von
der Stadt. Das Fehlen beim lUbungsdienſte muß vor Beginn desſelben,
das Feblen bei einem Brande ſpäteſtens inner halb dreier Tage nach
demſelben eutſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzu
bringen. Wohnung, Jahrgang und Bindennmmer iſt anzugeben.

Die Mannſchaften der Pflichtfenerwehr ſind zur Unterſtützung der
freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen eine Binde,
welche Eigentum der Stadigemeinde Merſeburg bleibt und nach beendeter
Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer ohne Binde antritt, wird
vom Ubungsplatz oder der Brandſtelle verwieſen und verwirkt dieſelbe
Strafe, wie die ohne Entſchuldigung Fehlenden.

s 10. Ein Feuer innerhalb des Stadtvezirks und zwar:
a) in der innern Stadt und auf dein Dom wird mit einem Schlage,
b) in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließlich mit

2 Schlägen,
c) anf dem Neumarkt mit 8
d) in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen der Sturm-

glocke des Stadtturms angezeigt.
Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht

eine breunende Laterne nach der Gegend des Feuers hin auszuhängen.
z 12 Sobald Feuerlärm entſteht, haben die Mannſchaften der Pflicht-

feuerwehr ſich ſoſort nach dem Gerätehauſe Halleſche Straße 196 zu be
gebeu, im Verſpätungsfalle aber fofort auf die Brandſtelle zu eilen.

Schlaägen,

Sarg Magazin von G. Scholz WV w.
Gotthardtstr. 34.

erfordert. Kein Unbefugter darf die abgeſperrte and-
ſtelle betreten. Der Aufforderung derPolizeibeamten, ſich von derBrandſtelle
zu entfernen und hinter die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat jeder
ohne weiteres Folge zu leiſten.

28. Wer ſich einer Uebertretung der Vorſchriften dieſer Feuerlöſch-
ordnung ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Uebungsbdienſt oder bei
einem Brande unentſchuldigt fehlt, wer beim Uebungsdienſt oder auf der
Brandſtelle ſich ungebührlich benimmt, oder den Anordnungen des
Branddirektors oder den mit der Leitung des Uebungsdienſtes Beauf-
tragten nicht ohne weiteres Folge leiſtet, wird mit einer zur Feuer
wehrkaſſe fließenden Geldbuße bis zu 9 M. oder verhältnismäßiger Haft
beſtraft, falls nicht härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.

Die vbigen Vorſchriften bringen wir hiermit zur Kenntnis der
Beteiligten.

Werfeburg, den 9. Juni 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

19. Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der und
r

apendkompayne 351.

Sonntag 2 Uhr nachmitt
treten im Kaſernen o eund Turnſpiele; ß ſDurnübn

erlebniſſe durch Herrn W iSchuct Wachtmeiſter
tags von 22 Uhr nachmittags
Montags und Freitags von g. gr
abends ab, wenn nichts anderes
beſtimmt wird, im Seminar.

Das Kommando.,

M C I E ISchützenha
am Sonntag, den 6. Juni 4 Uhr

Garten-Konzer
ausgeführt von der „Merseburger Landsturm Kapelle“ unter Leitung
ihres Dirigenten Paul Börner, zu Gunsten des „Roten Kreuzes“.

Allgemeine
Ortskrankenkaſſe

Merſeburg.
Ordentliche Ausſchußſitzung

Freitag, den 18. Juni 1915,
abends 8 Uhr,

im „Tipoli“
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
Bericht des
ſchuſſes.

3. Beſchlußfaſſung über Abnahme
der Jahresrechnung 1914.

4. Beſchlußfaſſung über die Be
ſchwerde des Klempnermſtr.
Böttiger.

52
r tRechnungsausz-

Pferdefutter,
Milchfutter,

MNaſtfutter
ſür Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben.
Vertels Futlerkuchen Geſellſchaft m. h. H.,

Halle a. S. Trotha. Fernſpr. 1418 und 1442.
t uehe S.

EEEEEEEEEIEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIEIII

S Empfehle alsvorzüglichen und billigen Brothelag:

la. Kaiser-Svrup Pfd. 25,
a. gemischte Marmelade Pfd. 40,
Ia. gemischte Marmelade rira fein Pfd. 55,
Ia. Pflaumen- Marmelade Pfd. 50,
la. Aprikosen- Marmelade Pfd. 70,
la. erdbeer- Marmelade Pfd. 7o,

er mit 50 Rabatt in Marken. S

Die Herren Anusſchußvertreter
werden zu dieſer Ausſchußſitzung
ergebenſt eingeladen.

Werfeburg, den 3. Juni 1915.
Der Stellvertreter des Vorſtands-

vorſitzenden:

Otto Dietzel.

Kirſchenverpachtung.

Die Kirſchennutzung der Gemeinde
Wüſteneuntzſch ſoll

Mittwoch, den 9. Juni,
nachmittags 6 Uhr

i. Gaſthof öffentlich verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher,

Kirſchenverpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde
Knapendorf ſoll

Montag, den 7. d. M.
vormittags 10 Uhr

im Gaſthof daſelbſt öffentlich ver
pachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Knapendorf, den 4. Juni 1915.
Der Gemeindevorſteher.

Feldpoſt-
EEEEEEIIEIIIEAbonnements
III

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Geſucht
zum 15. Juni für ein hieſig. Lazarett
gut empfohlene, einfache

Köchin.
Meldungen zwiſchen 8 undo Ihr bei

Fränlein von Boſe.
Merſeburg. Karlſtraße 23.Paul Näther Nacht.

Fernruf 343. Markt Dr. 9.e e e
W

z

J d o SVerbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-sSärge
Menrsehburg-

Telephon 458, Gotthardtstr. 34.
13. Kein Fenerwehrmann darf die Brondſtelle ohne Erlaubnis des werden angenommenZiegelei Halleſche Straße.

Jnvalide
für leichte

Portierſtelle.
Th. Groke, Akt. -Ges.

Merseburg.
rerTicheiger

Geſchirrführer,
guter Pferdepfleger ſof. geſucht.
Bürgerliches Brauhaus.

An
ngen

Mittwoch 8 Uhr abends 2vor der Turnhalle, Beſprechentreten
Kriegslage und Vortrag über Kriegs

Spielleute üben regelmäßig Sonn
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Seitntag. d
Kreisblatt

den G. Juni
cent

e S 5Amtliche e Anuzeigen.
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Berprd nun

betreffend den Aufruf des
Vom 28. Mai 1915.

ihelm, von Gottes Guaden

re ewzrrer-

T S W

an nen.

Wir Wi Deutſcher Kaiſer, König vonPreußen uſw.
derordnen auf Grund des Artikels II 25 des Geſetzes, betreffend Aende-rungen der W i vom 11. Februar 1888 (Reiche zgeſetzbl. S S. im
Namen des Reichs, was folgt:

8

dſiurmsl. Aufgebots werden, ſoweitSämmtliche Angehörige des Lant
1914 Oieichs-e nicht ſchon durch die Verordnung vom 1. und 15. Anguſt

Geſetze 273, 371) aufgerufen ſind, hiermit aunfgerunfen.
Die Anmeldung der Anfgernfenen zur Landſturmrolle

näherer Anordnung des Reichskanzlers zu erfolgen.
hat näch

De Verordnung findet auf die Königlich Bayeriſchen Gebiets-
teille keine Anwendung. s

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und

beigedruncktem Kaiſerlichen Jnſiegel.
Gegeben Großes Haupquartier, den 28. Mai 1915.

(L. S.) Wilhelm.Delbrück.
Vom 28. Mai 1915.

Auf Grund der Kaiſerlichen Verorbnung, betreffend den Aufruf
des Landſturms, vom 28. Mai 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 319) wird nach-
ſtehendes zur Kenntnis gebracht:

1. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgernfenen haben ſich, ſo-
weit es noch nicht geſchehen iſt, bei der Ortsbehörde ihres Aufenthalts-

orts in der Zeit vom 8. bis einſchließlich 10. Juni 1915 zur Land-

ſturmrolle anzumelden. S2. Die Anfgernfenen, die ſich im Ausland aufhalten haben ſich, ſo
weit es möglich und noch nicht geſchehen iſt, alsbald ſchriftlich oder münd-

lich bei den dentſchen Ausſandsvertretungen zur Eintragung in
beſondere, von dieſen zu führende Liſten zu melden.

Berlin, den 28. Mai 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Delberü ſck.
nde- und Gutsvorſteher des
nugeſäumt mit Anfertigung der

Anmeldung zur Landſturmrolle

Die Magiſtrate, Gemei
Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch,
Landſturmrolen vorzugehen. Für
kommen ake diejenigen Wehr rnflichtigen in J die im Jahre 1896,1897 un d die, welche in der Zeit vom 1. Jannar bis 39. Mai 1898
geboren ſind. die Lan dturm pflichtige en, Eltern Vormünder, Lehr-,Brot und Fabritheren ſind anfzufordern, die Anmeldung zur Land-
ſturmrolle bei den Ortsbehörden ihres Aufenthaltsortes in der Zeitvom 8. 19. Juni d. J. zu bewirken. Jch bemerke noch, daß
Landſturm rollen jahrgangsweiſe aufzuſtellen ſind. Die
aufgekelten Landſturmrollen ſind ſpäteſtens am 12. Juni 1915 an mich
zurück znſenden.

Juni 1915Merſeburg. Der Königliche Landrat.

J. V. Kramer,
Regierungs-Aſſeſſor.

den 3.

D

2 De Aufruf!
der Roten H re n

99
S

o rner 97 xhat n betonen erneut, de die Aufgab ca
M d 34 d
des Roten Kreuzes im Kriege mit de en T Dauer nicht ab- z

J urd n etehmnen, ſondern zunehmen und daß der Mittel, deren
S

S G

wen iger werden, ſonen
h Wer in der Begeiſterung der erſten Wochen ode59 iel tat, hat deshalb noch nicht genug getan

v t e e znheits z i g f r dic ggz3 Dauer
bes Krieges fortgeſetzte laufende Unter tützung

s des Roten Kreuzes ſetzt dieſes in den Stand, dauernd
S allen Aufgaben gerecht zu werden.
43 Wir bitten deshalb erneut, (anfend und danerud

die Noten Kreuz Pf ennig- Marken zu verwenden
während der ganzen Dauer des Krieges.

e Die Verkaufsſtellen ſind kenntlich gemacht.C S

m

2 Die Hauptvertriebsſtelle08 der R oten Kreuz-Pfennig-Marken
8 für Stadt und Kreis Merſeburg.

Rechtsanwalt Dr. Rademacher, Merſeburg, Poſtſtr. 14
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e Wz S Ka nfiheinischs Automobil- u. Hotoren-Fabrik, Aktien gesellschaft
Abtellung: MoTORE M.

22

Verkaufsbäro: Chermntte, am Sohliierplata 1.

e

2. Beilage zu Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes

2

Empfehle

garren
eigener Fabrikation

Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Felix.

o Kiſte von 4 bis 6 Mark.
Jed. Verſuch bringt dauernde Kunden,

A. r ömüitz,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.

S Zur Wäſche
empfehle ich als

Grsatz für Schmierseife
meine vorzügliche

in 1 Pfd.-Beutel, à 33 Pf.
mit 5 Rabatt in MarkenPaul U äiher Rachf Fernruf 343.

Markt Nr. 9.

h er J Bauermeister,

Horhauf von Horn Und

hornlosen Bäcken an m
perinnt in meiner Herde am 19. u

zagen ſteht bei vorher rigermeldi ung Bahndof Bitterfeld be elt.

c
[55 66s7ſcherndorf.

Hausfahnen
in allen

Ausführungen.
Preisliſte wird frei zugeſandt.

Ernst Rulffes,
RIerseburg.

Entenplan 4. S Fornruf 421.
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es Rotationsdruck für Massenauflagen a
I

Formular- Lager Schnellsto Lieferung l
t S e

44Verlag des „Merseburger Tageblatt
(Krelsblatt).

t Wien hen
JInſerierenmündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle), iſt eine Kunſt
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf Wer ſie richtig übt,
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom erwirbt viel Gelde

der EinzahlTag h lung bis zAbhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn
Kaſſenbeſtand das irge nd geſtattet,

Das Geſchäſtslokal Ser xeieſparta ſe beſtubet ſich vom 1. Oktober 1914
bis zur Fertigſtelln ung des Kreishaus ſenbaues im Grundſtücke Bahn-hofſtraßr r. 2 Min en vom Bahnh erſehunrg).

n

im Tage der

„*anmne„„e

und Gunſt-

Alte

Mauerstein
S billigſt abzugebenAbbruch o.

der

en

rn

Merseburg
burger Druck- und Verlagsanstalt

Anfertigung von Drucksachen aller Art
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Der Milchſeparator.
Es iſt für den Laien meiſt recht ſchwer, eine für ſeinen

Gebrauch am beſten geeignete Maſchine auszuwählen, nament
lich wenn es ſich um eine ſolche handelt, die, wie der Milch
ſeparator in über hundert verſchiedenen Ausführungen
r mehr oder weniger großen Anpreiſungen angeboten
wird.

Die Herſtellungskoſten der verſchiedenen Syſteme dürften
ſich, abgeſehen von
einigen Fabrikaten,

im allgemeinen
wohl annähernd
gleich hoch ſtellen,
weil die Arbeits
löhne, Rohmate
rialpreiſe ſowie die
Einrichtungen der

W verſchiedenen Fa
J brilen wohl nicht

C viel von einander
abweichen.

Dagegen weiſen
die Milchſepara

toren in den Konſtruktionseinzelheiten, die wiederum durch
weg durch Patente geſchützt ſind, ganz erhebliche Unterſchiede
auf und hierin liegt auch der praktiſche Wertunterſchied der
einzelnen Syſteme begründet.

Wer zuerſt kommt, mahlt bekanntlich zuerſt daher haben
auch die älteren Separatoren- Fabriken einen gewiſſen Vor
ſprung vor den nach ihnen entſtandenen. Sie waren in der
günſtigen Lage, die beſten Konſtruktionen ſich durch Patente
zu ſicherut, weil ſie noch keine Vorgänger hatten, die dieſelben
als ihr Eigentum beanſpruchen konnten.

Es ſei nur an den Tellereinſatz der Separatorentrommeln
erinnert, der lange Jahre nur von einer Fabrik hergeſtellt
werden durfte, bis das betreffende Patent abgelaufen war
und von den übrigen Fabriken nachgebaut werden konnte.

Hat ſich nun der Tellereinſatz der Trommel, der bekannt
lich die zu entrahmende Milch in lauter ganz dünne Schichten
zerlegt, als eine ſehr weſentliche Konſtruktions-Einzelheit er
wieſen, um die Leiſtung der Milchſeparatoren ganz erheblich
zu ſteigern, ſo trägt andererſeits die Art der Zuführung der
Milch zu dieſen Einſätzen weſentlich dazu bei, um eine mehr
oder weniger ſcharfe Entrahmung zu gewährleiſten.

Es iſt ja wohl ohne weiteres klar, daß die Entrahmungs
ſchärfe im umgekehrten Verhältnis ſtehen muß zur Menge

975. Einfacher Aufzug für Heu und Strohdiemen,

der Lanöv
M T 48 h a h e n t g 22 tL CAIA

Fett in der Magermilch, während ſich bei einem Durchlauf
von 125 Litern pro Stunde noch 0,18 pCt. Fett in der Mager-
e finden, ſo iſt dieſe Maſchine um die Hälfte zu teuer be
zah t.

Will man ſich daher bei Anſchaffung eines Separators
vor dauerndem Schaden ſchützen, ſo laſſe man ſich denſelben,
namentlich wenn es ſich um ein neues, wenig bekanntes
Syſtem handelt, vorerſt zur probeweiſen Benutzung aufſtellen.

Dann mißt man ein beſtimmtes Quantum Vollmilch
ab, z. B. bei Anſchaffung einer 125-Liter Maſchine 31 Liter,
bringt dieſe Milch auf eine Temperatur von 33 Grad Celſius
und entrahmt dieſelbe unter genauer Feſtſtellung des Zeit
aufwandes, den die Entrahmung beanſprucht.

In obigem Falle müßten die 31 Liter Milch in 15 Mi-
niten entrahmt ſein, hat. dies länger gedauert, ſo iſt ſchon
die garantierte Leiſtung nicht vorhanden. Ergibt ferner die
interſuchung der Magermilch in einem milchwirtſchaftlichen

Jnſtitut, daß die Magermilch nicht bis auf 0,10 pCt., ſondern
unvollkommener entrahmt iſt, ſo wird obige Maſchine nur
bei erheblich verringerter Leiſtung eine normale Entrahmung
der Milch ermöglichen, ſie iſt alſo viel zu teuer und von ihrer
Anſchaffung iſt unter ſolchen Umſtänden abzuſehen.

Einfacher Aufzug für Heu- und Strohdiemen. Ve
kanntlich erfordert das Anlegen der Diemen viel Arbeits
kräfte, um das Heu und Stroh in die Höhe zu befördern.
Mit dem Aufzug wird die Arbeit bedeutend erleichtert und
geht noch dazu ſchneller vonſtatter. Das Gerüſt a trägt
in der Mitte einen drehbaren Ständer, b, an dem wiederum
oben der Hebebaum c befeſtigt iſt. Dieſer hat an
beiden Enden eine Rolle, über welche das Aufzugſeil
läuft, an deſſen Anfang die beweglichen eiſernen Greifer

ma 2 u e

der verarbeiteten Milch
Soll der Separator viel leiſten, ſtrömen alſo große

Mengen von Milch fortlaufend durch die Trommel desſelben
hindurch, ſo wird dieſe Milch infolge ihres kurzen Aufenthaltes
in der Trommel auch nur kurze Zeit der Schleuderkraft aus
geſetzt ſein, ſomit ſchlechter ausrahmen als ſolche Milch, die
infolge langſamen Durchlaufs durch die Trommel der Ein-
wirkung der Zentrifugalkraft entſprechend länger ausgeſetzt
iſt. Von einem brauchbaren Milchſeparator kann und muß
man aber verlangen, daß er bei voller angegebener Stunden
leiſtung die Milch bis auf einen Fettreſt von 0,1 pCt. in der
Magermilch entrahmt, vermag er dies nur bei verringertem
Milchzufluß zu leiſten, ſo iſt er als minderwertig zu bezeichnen
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und für ſeinen Preis zu teuer.
Schafft jemand beiſpielsweiſe einen Milchſeparator mit

angeblicher Stundenleiſtung von 125 Litern zum Preiſe
von 200 M. an und entrahmt dieſe Maſchine die Milch nur
bei einem Durchlauf von 50 Lltern pro Stunde bis auf 0,1 pCt.

Waldbrände.
Die Schutzbeamten haben im Frühjahr und Sommer

beſondere Aufmerkſamkeit auf die Verhütung und rechtzeitige
Entdeckung von Waldbränden zu richten. So verbie i
polizeilichen Vorbeugungsmittel unter Strafandrohung: das
unbefugte Feueranzünden bzw. die Unterlaſſung des Aus
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Erfolg der Bekämpfung von Unkraue c cJ t (Gemeiner Knöterich). Vor
dem Mann iſt die Volldüngungsparzelle rhune Unkraut, hinter
ihm die verunkcautete Parzelle ohne Kali. Ernte Kg pro ha:
Parzelle Volldüngung (vorn) 81500 ohne Kali (hinten) 32500

wechſelweiſe mit langen, dichtbelaubten Zweigen und mit
Hacken und Rechen dem Feuer in Reihen entgegen, ſucht es
ouszuſchlagen und räumt mit Hacken uſw. die brennbare
Bodendecke auf die Seite des Feuers. Bei Heide, Pfriemen-
und Grasbrand iſt durch Ausſchlagen mit Zweigen nur zu
wirken, ſofern das Feuer noch keinen großen Umfang ge-
wonnen hat. Bei ſtärkerem Luftzug und weiterer Verbreitung
muß die Abräumung eines Löſchſtreifens vorgenommen
werden, jedoch vom Feuer ſo weit entfernt, daß zur Anlage
eines Geräumtes die erforderliche Zeit verbleibt.

ſich befinden. Das Ende d läuft durch eine dritte Kollehm

rechten Eck des Gerüſtes. Durch Zug, der mittels Pferd
oder Hand bewerkſtelligt wird, laſſen ſich die größten Mengen
Heu und Stroh auf einmal in die Höhe heben

Die Kleeheinzen ſind Trockengeſtelle einfachſter Art
und finden zum Aufhäufen und Trocknen von Klee und

983. Kleeheinzen

anderen ſchwer dürr werdenden Futterkräutern Verwendung.
Für Gegenden mit reichen Niederſchlägen im Sommer
ſind dieſe Heinzen eine Notwendigkeit. Sie führen ſich auch
in günſtigeren Gegenden ein, weil ihr praktiſcher Wert immer
mehr erkannt wird. Jeder Landwirt kann ſich dieſelben aus
Stangenholz ſelbſt herſtellen. Die einfachſte Form beſteht
aus einem 2 m langen, unten ſpitzen Pfahl, mit 3 bis 4
kreuzweiſe ſtehenden Querhölzern, an denen die Futterſtoffe
aufgehängt werden. Man braucht zum Aufſtellen ein Pfahl
iſen, mit dem Löcher vorgeſchlagen werden. Die dreifache
Kleepyramide beſteht aus 3 Pfählen, die oben mit einem,
durch Löcher geführten Eiſenſtäbchen verbunden werden,
Etwa 50 cm vom Boden iſt ein eiſerner Ring angebracht
welcher die Querſtangen aufnimmt. Die Abbildung zeigt
die Einzelheiten. Man ſpart mit den Heinzen das oftmalige
Wenden des Futters, wodurch nicht nur an Arbeitskraft,
ſondern auch an der Qualität des Heues gewonnen wird,
außerdem trocknet es raſcher, weshalb es ſeltener minder-
wertig wird.

Kainit als Unkrautvertilger. Ueber ſolche Verſuche,
ſpeziell zur Hederich- und Diſtelbekämpfung, berichtet u. a.
Dr. Kadgien, Allenſtein. Bei dem Verſuch zu Hafer wurden
am 27. und 28. Mai folgende Mengen frühmorgens bei
Morgentau ausgebreitet:
1. 22,5 kg auf 250 qm entſprechend 42, Ztr. p. pr. Mrg.

2. 30 O u 250 t u tB. 24,0 t 200 t 6 t u4. 12,0 ſt t 100 I 6 t rDie Höchſtgabe, alſo 6 Ztr. Kainit pro Morgen, brachte
bei den Verſuchsparzellen die durchſchlagendſte Wirkung.
Der Hafer hatte zunächſt etwas gelitten, erholte ſich aber
raſch; anders dagegen war die Wirkung des Kainits auf die
Diſtel und Hederich. Beſonders bräunte ſich das Blatt der
Diſtel ſehr raſch; bereits nach vier Stunden konnte man
deutlich die Wirkung des Wurfes am Blatt ſehen. Bei He
derich trat die Wirkung ſpäter ein, jedoch blieb er im Wachstum
ſtecken, die Blüten verdorrten größtenteils, und der Hafer
konnte ungehindert nachwachſen.

des Waldſchluſſes zu legen und die Entfernung vom Feuer
ſo weit zu nehmen, daß die Fällung zeitiger zuſtande ge-
bracht wird, als Feuer und der Rauch herand i
letztes, aber meiſt wirkſames Mittel zur Bekämpfung des

ingen: als

Gipfelfeuers wird im äußerſten Falle das Gegenfeuer an
gewandt. In ausreichender Entfernung vom Waldfeuer
zündet man auf einer Schneiſe oder einem Weg, deſſen Mitt
frei von Bodenüberzug iſt, ſo daß alſo das Feuer nicht
wärts laufen kann, die Bodendecke an. Das Feuer kriecht
zunächſt langſam im Vodenüberzug fort, ſchlägt aberS

a Heckenrainen in d et,Nähe des Waldes hat g eng eg i Die Hohe und brennſch u e S v e e 4 e S S on dem durchh en e S nevkfeuer erzebrand entzündet. Beim e e e HauptſeAnzünden vön Wald e c S e r Luftzug angezfeuern iſt ſtreng darauf ezu ſehen, daß der Boden d i r 4 S dem Hauptfeuer enüberzug in einem Um 9 c gegen Mit dem Zukreis von mindeſtens e c r ammentreffen beiderm um das Feuer ab e e e e ſchlägt die Lohegeſchürft und das Feuer S e en Damit iſt inicht eher verlaſſen 2 r e 9 e fahwird, bis es völlig ab e egebrannt oder doch mit e e e eErde zugeworfen iſt e a genVerletzungen der wa n den erſtenfeuerverbote ſind im ne SeSS nach deStrafgeſetzbuche ſogar s A is dmit Zuchthaus bzw. Gefängnis oder Geldſtrafe bedroht; Bei großer Ausbreitung des Brandes, wenn die Löſch- Gegenſeuer den richtigen Weg nimmt. J
auch enthält das Forſtpolizeigeſetz jedes Landes noch be mannſchaft nicht imſtande iſt, ein Löſchgeräumte herzuſtellen, Bei allen Waldbränden iſt vor allem das Einengen e
ſondere Strafbeſtimmungen. wird von einem Weg oder offenem Durchſchnitt ab die Feuers von den Seiten her anzuſtreben; denn die in der e

Man unterſcheidet in der Hauptſache Bodenfeuer und trockene Bodendecke auf einem breiten Streifen abgeſengt, arbeitenden Mannſchaften weichen bald vor der Hitze uns
Gipfelfeuer. Vodenfeuer beſchränken ſich auf die Bodendecke. damit das herankommende Bodenfeuer keine Nahrung findet. dem beißenden Qual. Wegen des Flugfeuers, s
In hoher Heide, Beſenpfriemen und altem Gras, insbeſon Bei Gipfelfeuern, die an den unteren Aeſten empor Gefahr gewaltig veorgrößert, ſind Poſten ausziſteten
dere auch bei ſtarker Laubdecke breitet es ſich raſcher aus, oſteigend ſich in die Gipfel der Stännne fortpflanzen und bei Brandſtätte iſt auch nach dem Löſchen des Feuers noch
lodert auf und entwickelt mächtige Dampfmaſſen. heftigen Bränden und ſtarkem Luftzug auch Flugfeuer bewachen. und das im Boden und in Ball ſtocken

Durch Aufſchlagen mit Zweigen, wobei die loſen erzeugen können, iſt in folgender Weiſe C noch glimmende Fencr durch Bedecken mit ri
brennenden Stoffe in das Feuer hineinzukehren ſind, durch Durch A en mit weigten Gerten, ſolange nur zu erſticken. ter u
Abſchneiden des Feuers mittels eines 1 bis 1,5 m breit auf wenige Büſche am d lzung brennen und der Bei großen Bränden ſind übrigens feſfort St
gehackten Löſchgeräumtes und im äußerſten Fall durch Luftzug es geſtattet durch Ausführung eines Gegenhaues, mit Trinkwaſſer und auch Lebensmittel zur e J un o
Gegenfeuer, mit dem man dem Brand auf ſeinem Weg die durch den min den brennenden Holzbeſtand abſchneidet, ſchickent; denn die Mannſchaften werden ſehr bald von H
weitere Nahrung wegſengt, ſucht man die Vodenfeuer zu ſobald der Brand einen größeren Umfang gewinnt und höhere Rauch und Anſtrengung matt.

bekämpfen. Beſtände angreift. Dieſer Hau iſt möglichſt än einem ſchon DBei Laub und Moosbrand ſtellt ſich die Löſchmannſchoft vorhandenen Weg oder an einer ſonſtigen Unterbrechung S
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